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Der Heimatdiensi

Das Schlichtungswesen
Von Dr. Georg Flatow.

Wieder einmal ist das ,,Schlichten« sin aller Munde. Schieds-
spruch, Schlichter, Verbindlichkeitserklärun-g, Tarifbruch, wie oft
schwirren uns diese Begriffe in diesen Tagen anläßlich des Streits

in dser Eisenindsustrie entgegen, und doch, wie viele falsche Vor-

stellungen werden nach fast zehn-jährigerkollektivsrechtlicher Praxis
- des Arbeitsrechts mit jenen Begriffen nach wie vor verbunden. So

mag der groß-eArbeitskampf im Westen es rechtfertigen, die Grund-

tatsachen des Schlichtungswesens an dieser Stelle kurz zu erörtern.

Das heutige Schlichtungswesen ist auf dem Boden des Emanzi-
pationskampfies der Arbeiterbewegung erwachsen. Waren die Ge-

werkschaften die natürliche Reaktion auf das freie Arbeitsverhältnis
des liberalen Zeitalters, der Zusammenschluß der wirtschaftlich
Schwachen gegenüber den wirtschaftlich Starken, mit dem Ziel,
äußersten-falls durch die gemeinsame Verweigerung der Arbeits-

leistung eine Verbesserung der Arbeitsbedingungen jedes einzelnen
zu erzwingen, war der Tarifvertrag das formulierte Ergebnis solchen
Strebens, so wardie Schlichtung zunächstdiejenige staatliche Tätig-

· keit, die sich durch Vermittlung bemühte, drohenden Arbeits-kämpfen
vorzubeugen, aiusgebroschene beizulegen. Bis zum Kriegsausssbruch
war diese Tätigkeit in gesetzlich höchstunsvollksommener Weise den

Gewerbe- und Kaufmannsgevichten (neben ihrer gerichtlichen
Funktion) als »Ein-ig-ungsämterns«zur Aufgabe gemacht. Daneben

waren bei großen Arbeitskämpsen angesehene Sozialreformer im

gleichen Sinne tätig. Aber der Staat, der ja in den Gewerkschaften
nur zerstörende,keine aufbauenden Kräfte erblickte und sie msit allen

Mitteln verfolgte, wollte damals nur aus« Gründen der öffentlichen
Ordnung, vielleicht um allzu schwere Störungen des Wirtschafts-
lebens zu verhüten, in die Regelung der Arbeitsverhältnisse ein-

greifen; die Förderung des Tarifvertragsswesens ans sich- als der

Form des gesellschaftlichen Mitbestimmungisrechts der Arbeiterklasse
bei der Regelung ihrer Daseinsgrundlagen, lag den alten Gewalten

fern. Der Krieg bewirkte die erste Wandlung, indem sder Staat die

Gewerkschaften als organisierende Faktoren der arbeitenden Massen
achten lernte lund Verständnis für »den Tarifvertrasg als das ordnende

Element des Arbeitslebens gewann. Aber erst nach der Revolution

geschah der entscheidende Schritt: die planmäßige Förderung des

kollektiven Gedankens in Betrieb und- Berus durch die neue Staats-

gewalt. Schon-wenige Wochen nach der Revolution wurden durch
die Verordnung vom 2Z. Dezember 1918, vor fast zehn Jahren, in

drei Teilen die Grundzüge des neuen kollektiven Arbeitsrechts ge-

staltet-»Sie brachte dem Tarifvertrag die Unabdsingbarkieit und- die

cZulässigkeitder Allgemeinverbindlicherklärung (der Ausdehnung auf
den gesamten Berufskreis ohne Rücksichtauf Organisationszugehörig-
keit), und machte ihn so zum echten Berufsgesetz, sie schrieb den

größeren Betrieben die Errichtung von Arbeiters und Angestellten-
ausschüssenals Jnteressenvertretung der gesamten Belegschaft und

Vertragsgegner gegenüber dem Arbeitgeber vor, sie verlieh den aus

der Zeitdes Hilfsdienstgesetzes erhalten geblieben-en Schlichtungss
aussschüssendie Aufgabe, den Parteien des kollektiven Arbeitsrechts
in Betrieb »und Beruf bei der kollektiven Gestaltung der Arbeits-

verhältnisse »durch die Abgabe von Vertragsvorschlägen (Schieds-
sprüchens)helfend und fördernd beiseite zu stehen. Über diie bloße
Vertragshilfe hinaus wurde kurz darauf durch die Demobilmiachungss
verordnungen den Demobilmachungskommissaren die Befugnis erteilt,
nötigenfalls aus dem Verwagssvorschlag — dem »-Ssch-iedsspruch«—

einen Vertrag zu machen, die Geburtsstunde des heutigen viel-

genannten Zwangstarifes war damit da. Die Weimarer Verfassung
bekräftigte diese gesetzlichen Maßnahmen, insdem sie intlArt.159 die

Viereinigungsfreiheit besonders gewährleistete und sicherte und im

Art.165 die Arbeiter und Angestellten für berufen erklärte, »gleich-
berechtigt in Gemeinschaft mit den Unternehmern an der Regelung
der Sohns und Arbeitsbedingungen sowie an der gesamten wirt-

schaftlichen Entwicklung der produktiven Kräfte mitzuwirken« usnd

»die beiderseitigen Organisationen und ihre Vereinbarungen an-

erkan«nte«. Die wichtigsten Organe zur staatlichen Förderung dieser
»Mitwirkung« sind die Schlichtungsausschüfsegeworden. Aber noch
dauerte es geraume Zeit, bis die Eigenart der Schlichstung in dem

hier entwickelten Sinne erkannt wurde. Das Fehlen von allgemeinen
Arbeitsgerichten brachte es mit sich-,daß die Schlichtungsausschüsse
neben der schlichten-den Tätigkeit zunächstnoch mit allerhand recht-
fprechenden Aufgaben bepackt wurden, die ihr eigentliches Wesen als.

Helfer und Hüter des kollektiven Arbeitsrechts verdunkelten und

keine rechte Klarheit über das Wesen der Schlichtunsg aufkommen
ließen. Anläufe zu einer umfangreichen Schlichtungsordnung, die

-

ihre eigenen Sprüche für verbindlich erklären kann.

in den Wirrnissen der Jnflationszeit notwendig erschien, scheiter-
ten — erfreulicherweise, möchte man heute sagen.

Eine Säuberung des Wirrwarrs erfolgte schließlich durch die

unter dem Ermächtigungsgesetz erlassene, noch heute gültige
Schlichtungsiverordnung vom Zo. Oktober 1923. Sie nahm den

Schlichtungsausschüssendie ihnen wesensfremden richterlichen Auf-
gaben ab und übertrug diese vorläufigen Arbeits-gerichten, den Vor-

läufern »der heutigen Ar.beitsgerichte. Die Aufgabe der -Schlichtung,
die auf der Grundlage des verfassungs-mäßigenMitbestimmungss
rechts der Arbeitnehmerschaft in Verbindung mit dem Wesen des

Tarifrechts und Betriebsräterechts allmählich von der Wissenschaft
erkannt war, wurde in § Z der Schlichtungssverovdnung dahin for-
muliert, daß die Schlichtungsbehörden »zum Abschluß von Gesamt-
vereinbarungen (Tarifverträ-gen und Betriebsvereinbarungen) Hilfe
zu leisten haben«. Die Schlichtusng ist so die Brücke zwischen den

Trägern der beiden kollektiven Vertragsformen unseres Arbeitsrechts,
oder, wie man wohl auch gesagt hat, die Geburtshelferin für Tarifs
verträge und Betriebsvereinbarungen. Arbeitgeber oder Arbeitgeber-
vsereinigung auf der einen Seite, Arbeitmiehmervereinigung auf der

anderen Seite sind die Träger des Tarisfvertragpes, Arbeitgeber und

Betriebsvertretung die Träger der Betriebsvereinbarung, und wo

diese Träger in freier Verhandlung nicht zueinander finden können,
soll ihnen der Schlichtungsausschuß auf Anruf des einen oder des

anderen Teiles zum Abschluß helfen. Dabei weist die Hilfstätsigkeit
der Schlichwngsbehörden verschiedene Grade auf. Zunächst soll der

Vorsitzende der Behörde allein versuchen, den Abschluß der streitigen
Gesamtvereinbarung herbeizuführen Msißlingt dies, so tritt die

Schlichtungskaimsmer (der Vorsitzende mit Beisitzern) zusammen und

setzt den Versuch fort. Mißlingt auch dies, so machst die Kammer
den Parteien einen Vorschlag für den Abschluß einer Gesamtver-
einbarung («Schisedsspruch).Wird der Schiedsspruch von den Parteien
nicht angenommen, so kann er —- das ist der äußerste Grad der

»Hilfeleistung«—- von seiner übergeordneten Schlichtungsbehörde für
»verbindlich erklärt«, d".h. mit den Mitteln des staatlichen Zwanges
zur Gesamtvereinbarung gemacht werden, die dann die gleichen Wir-

kungen hat wie die frei abgeschlossene Gesamtvereinbarung; eine er-

leichterte Möglichkeit des Zwanges gilt nur für die Arbeits-

ordnungen und Dienstvorschri-ften, die im Betriebe zwischen Arbeit-

geber und Betriebsvertretung zu vereinbaren sind·; sie können wegen
ihrer weniger weittragenden Bedeutung vom Schlichmngsausschuß
unmittelbar festgesetzt werden, bedürfen also nicht erst der Ver-

bindlichkeitserklärung durch die höhere Stelle. Die Verbindlich-
erklärung ist vom Gesetz san die Voraussetzung geknüpft, daß »die
getroffene Regelung bei gerechter Abwägung der Interessen beider

Teile der Billigkeit entspricht und ihre Durchführung aus wirtschaft-
lichen und sozialen Gründen erforderlich ist«. Sie soll eine Aus-

nahmeerscheinung darstellen, nicht als regelmäßige Maßnahme den

Parteien der Gesamtvereinbarung die Verantwortung und die Sorge
für das Zustandekommen ihrer Vereinbarung in freier Verhandlung
abnehmen und statt dessen den Staat mit der schweren Verantwortung
für den Inhalt des Schiedsspruchs belasten.

Organisatorisch ist das Schlichtungswesen in der Weise geregelt,
daß die (jetzt 103) Schlichtungsausschüsseals Behörden der Länder
im Regelfalle schlichten; sie bestehen aus einem unparteiischen, meist
neben-amtlichenVorsitzenden (im Hauptberusf gewöhnlich Gewerbe-

aufsichtsbeamter oder Richter) und Beisitzsern. Reben ihnen sind für
größere Wirtschaftsbezirke vom Reichsarbeitsminister ständige
Schlsichter (jetzt 16) bestellt, die einen doppelten Aufgabenkreis haben:
in Fällen, die für das Wirtschaftsleben von besonderer Wichtigkeit
sind, die Schslichtung (eben-falls mit Beisitzern) zu übernehmen, sowie
(ohne Beisitzer) über die Verbindlicherklärung der Schiedssprüche der

Schlichtungsausschüsseihres Bezirksdzu befinden. Der Reichsarbeitsi
minsister schließlich kann für einzelne Fälle besondere Schlichter be-

stellen, außerdem befindet er über die Verbindlichkeitserklärung der

Schiedssprüche der Schlichterkammer, da keine Schlichtungsbehörde
Jn dem- der-

zeitigen Kampfe im Westen z. B. hat der Schlichter für den Schlichter-
bezirk Rheinland in der Schlichterkammer geschlichtet und der Reichs-
arbeitsminister den Spruch für verbindlich erklärt, der nunmehr die

gleiche Wirkung wie ein frei geschlossener Tarifvertrag hat, die

gleiche Friedenspflicht erzeugt, in der gleichen Weise auf vorhandene
Einzelarbeitsverträgeeinwirkt usw. (Dise Anzweifelung der Rechts-
wirksamkeit des Schiedsspruchs und damit des Zwangstarifs durch
die Arbeitgeberseite beruht darauf, daß auch bei der Abgabe des
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Schiedsspruiches und bei der Verbindlicherklärung die gesetzlichenVor-

schriften der Schlichtungsordnung selbst beachtet werdenmüssenund

eine Verletzung dies-er Vorschriften dem Zwangsstarisfseine Rechts-

wirksamkeit nimmt. Dabei ist die Zweckmäßigkeitdes Inhalts des
Sch-iedsspruichs, wie z. B. die Lohnhöhe, die Urlaubsdauer, die

Arbeitszesitlängeusw« der richterlichen Nachprüfungentzogen)
Die Tätigkeit der Schlichtungsbehördenkann in allenStadien auf

Anruf oder von Amts wiegen stattfinden, letzteres freilich nur, wenn

ein öffentliches Interesse vorliegt. Jm Vordergrunddes Sschlichtungs-
wesens soll die freie Verhandlung der Parteien-stehen;.sie sollensich
nach Kräften bemühen, wenn möglich mit Hilfe frei vereinbarter
Schlsichtungsstellen zur Gsesamtvereinbarungzu gelangen. Gelingt
es ihnen aber nicht, dann will dsie Sozialpolitik des heutigen Staates,
dsie die Gesamtvereinbsarungen als solche für wertvolle»Grundlagen
des gesellschaftlichen Lebens hält, helfend eingreifen,·außerstenfalls
sogar ungserufen, um durch den Tarifvertrag eine Befriedung lebens-

wichtiger Teile des Wirtschaftslebens zu bewirken und tariflicheBes
ziehungen, tarifliche Ordnung auch gegen den augenblicklichenWillen

sich befehdender organisierter Arbeitgeber- und Arbeitnehmergruppen

herbeizuführen
Jnshaltlichi kann das Gesetz freilich für die Tätigkeit der

Schlichtungsbehördenkein-e Vorschriften geben. Das ist ihre Stärke
Und ihre Schwäche. In höchstereigener Verantwortlichkeit wie kaum
eine andere Staatsbehörde haben sie den Weg zu finden, der den

Ausgleich zwischen dem »wirtschaftlichMöglichen« und dem »sozial-
politisch Erw-ünschten« darstellt. Mit möglichstemTatsachensinn, zu-
gleich mit feinem Fingerspitzengefüshlsollen sie den Parteien als

Schiedsspruch anbieten, was aus dem Komplex ihr-er sozialen, wirt-

schaftlichen, organisatorischen und auch politischen Beziehungen sich
ergibt, und ihnen so den Verzicht auf ein etwaiges Messen der Kräfte
im Wirtschaftskampf als zweckmäßig-erscheinen lassen. Ein großer
Teil des umfassenden deutschen Tarifwesens der letzten zehn Jahre

. beruht »ausder Mitwirkung der Schlichtungsbehörden in ihrer ver-

schiedenen Einwirkungsform, von der bloßen Vermittlung bis zur

Verbindlicherklärung. Die Sichlichtungsverordnung gestattet dem

Rseichsarbeitsminister, für die Tätigkeit »der Schlichtungsausschüsse

und der Schlichter allgemeine Richtlinien zu erlassen, sie verbietet
aber die Bindung an Weisungen für den Einzelfall. Derartige Richt-
Iinien in formesllem Sinne sind selten erlassen worden, wohl»aber

hat der Reich-sarbeitsminsister seit Jahren in gewissen Abstanden
Schlichterbesprechungen abgehalten, um den Schlichtungsbehördendas

wirtschaftliche Tatsachenmaterisah das sie neben dem Fingerspitzen-
gefühl in ihrer Tätigkeit benötigen, zu übermitteln. Aus »dem so
gefügten Zusammenwirken der Schlichtungssbehördenund der kollek-

tiven Kräfte dies Arbeitslebens ist ein gut Teil staatlicher Lohns und
Sozialpolitik in den letzten zehn Jahren erwachsen, die freilich
mancherlei Anfeindungen, besonders von Arbeitgeberseite, erfahren
hat, wie die Erörterungen der letzten Monat-e über die sogenannte
Reform des Schlichtungsswesens zeigen. Doch es scheint nach dem
Ausgang der Konserenz vom 16.Øktober, in der der Rseichsarbeits-
minister mit den Spitzenverbänden der Arbeitgeber und Arbeitnehmer
Reformmöglichkeiten des Schlichtungswesens besprochen hat, daß nie-

mand praktisch bessere Wege zu weisen vermag, daß das deutsch-e
Schlichtungswesen — vielleicht von kleinen Maßnahmender Hand-
habung abgesehen — den gegenwärtigen Bedürfnissen des Staates,

«

der Wirtschafts- und der Sozialpolitik im großen-und ganzen ent-

spricht. Der heutige Staat kann und; will sich nach- den Grundsätzen
seiner Verfassung der Einflußnahme —andie kollektiveGestaltung.
der Arbeitsverhältnisse nicht mehr entziehen, er wird-, wie es im lohn-
politischen Abschnitt der soeben erschienenen Denkschriftdes Reichs-

arbeitsministeriums zum Schluß heißt, »auch in Z-ukunft·auf»dem

Gebiet der Tohnpolitik Aufgaben von höchsterVerantwortlichkeit zu

bewältigen -haben«. An dieser Beurteilung braucht auch der gegen-
wärtige Streit in der Eisenindusstrie nicht irre zu machen, weil es sich
hier um Entwicklungstendenzen handelt, die stärker sind als alle die

Mächte, die da glauben, Unvollkommenheiten des werdenden kollek-
tiven Arbeitsrechts ausnutzen und den Gang des geschichtlichen
Werdens aufhalten zu können. Der Streit im Westen kannnur ein

Ansporn sein zu prüfen, welche Maß-nahmen künftig die Aus-
tragung von Rechtsstreitigkeiten in einer For-m ausschließen,die

Hunderttausende brotlos macht und Staat und Wirtschaft schwere
Wunden schlägt.

Die Aussiellnng im Reichsarbeiisminisierium
Von Dr. G e o rg H a r t r o d t , Ministerialrat im Reichsarbeitsmsinisterium.

Jni Zusammenhang mit der Festveranstsaltuing zum zehnjährigen
Bestehen des Reichsarbeitsministeriums ist die anfangs dieses Jahres
errichtete Ansstellung: »Die Arbeitsgebiete des Reichsarbeitsi
ministeriums« in erweitert-ein Umfange der Offentlichkeit wieder

zugänglich gemacht worden-M Durch die Hinzunsahme zweier
weiterer OSäle bot sich die erwünschte Gelegenheit, verschiedene Ge-

biete durch neue Aussstellungsgegenständenoch weiter auszugestalten
und zu ergänzen.

Der Zweck der Ausstellung ist, einen leicht verständlichenÜberblick
über Art, Umfang und Zusammenhänge der verschiedenen »Arbeits-
gebiete sowie über die Bedeutung des vielgestaltigen Gesamt-
aufgabenkreises des Ministeriums zu geben. Die Ausstellung ist
als dauernde Einrichtung gedacht; sie soll ständig ergänzt und »auf
dem laufen-den gehalten werden.

Einen ersten Einblick vermittelt wohl der- -A-ufriß über den

Behördenorganismus auf dem Arbeitsgebiet des Reichsarbeiitss
«) Die Ausstellung befindet sich in einem Dienstgebäube des Reichsarbeits·

ministetiunis, Berlin NW 40, Scharnborststrasze 35; sie steht jede Woche von Mon-
tag bis Freitag in der seit von 10—Z Uhr, Sonnabends von 10—1 Uhr, zur
unentgeltlichen Besichtigung offen. Besichtigungen durch geschlossene Gruppen
kennen nach nähere-:Vereinbarung auch zu anderen Tages-seiten stattfinden.
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aninisteriums,der in »der Aussiellung sin Transparentform unter

Verwendung verschieden-er Farben ausgeführt ist, hier jedoch nur

in Schwarzdruck wiedergegeben werden kann

Die Hauptarbeitsgebiete —- neben den Allgemeinen und den

Verwaltungsangelegenheiten wie Haushalts-, Personal-, Wirt-

schafts-, Organisations- und Dienstaussichtsangelegenheiten,die in

mehr oder minder großem Umfange in jedem Ministerium zu ibes

handeln sind —, treten in dem Aufriß klar erkennbar her-vor:
Reichsversorgung sSozialverssicherusngArbeitsrecht und —Arbeitssch«utz,
Arbeitsvermittlung und« Arbeitslosenversicherungund schließlichdie

sWohlfcrhrtspflege mit den Untergruppen sSoziale Fürsorge sowie
Wohnungs- und Siedlungsswesen Der Aufriß zeigt zugleich, auf
welchen Gebieten sich das Ministerium zur Durchführung seiner
Aufgaben reichzseigener Behörden bedient, auf welchen Gebieten die

Durchführung Aufgabe von Tandesbehörden ist, auf welchen Ge-
bieten Selbstverwaltungskörper zur Erfüllung wichtiger Aufgaben
berufen sind und wie ihnen gegenüber die Aufsicht geregelt ist.

Die Gliederungder Ansstellung entspricht den eben erwähnten
einzelnen Arbeitsgebieten Bei der Darstellung selbst ist besondere-.

l.1iiiiiiiiiiililltt-««1W!.

I sllllllHiiillillllllsills
Hliiilllllllillllilllllllllls

Ji Cliillliilllilllilllllilllis

l
l

.««.--««.:;-;»s:-i

ilsssssils
f

in -
» esMit

aus«-»mi- -.,«s
s

fis «

ei
llllllIlllllilii ·

«

! ··.’
.
-«I- L

sz

WOHUUN S· UND
FIEDLUNMSM

!

Hillillllllllllllillllllils
— z- ---, XX M

ARSEITSVEKMITT - OFFENT ICHE UND
lUNO UND AKBEITSO FKEIE WOHLFAHKT8-
LOSEWELSICHERUNCI PFLEEE

n

CNAOH EINER DARSTELLUNO DEs RSchsMUsEUMs FOR GEsELLscHAFTs- U. WIRTSCHAFTSKUNDE- DUssELDORP.)
«

ZZi



sc
s

VII-«
;.««·--»-

Der Heimatdienst

Gewicht auf Abwechslung und Sinnfälligkeit gelegt.
katalogartigen Aufzählung des Ususstellungsstoffes muß hier ab-

gesehen werden. Es
kann sich hier nur

darum handeln, idie

einzelnen Gebiete in

ihrem Wesen und

ihrer Bedeutung an

der Hand einzelner
Vorstellungen kurz zu
streifen und mit die-

sen Zeilen die Un-

regung zum Besuch
der Uusstellung zu
geb-en.

Das Schaubild
Reichsversorgung
führt uns in die Ver-

sorgung der. Kriegs-
bseschädigten unsd

Kriegshinterbliebes
nen ein. Es zeigt
u. »a. bei der Be-

die Rente in ihrer
- zusammensetzsung

, (21usgleichs-, Orts-,

-

—

«

Pflege-«

.
IREICHSVERSORBUNSSSESETZI

. Kinderzulage Usw)»
bei der Hinterblie-

, benenversorgung idie

verschiedenen Formen der Rente und« der Beihilfen für
Witwen, Waisen und Eltern; es verweist gleichzeitig aber

»auchauf die

Zusgtzreåite· -
. auf ie eil-

llmtansgse- ZZZsalvHässscnergggAugiassdpmaqlszesbehandfung
»».,W., »

und auf die

soziale Für-
sorge.Indem
Aufbau der

Rente nach
sozialen Ge-

tm ais an W- Ws

1,5 2«2 Zu U 3,12

Invaliden-

-unter Besei-
tigung der

früherenUn-

, terscheidung
kranken-

19.1 We 20,3 Zo, 5 ch en

Dienstarad. in

der Einräus

mung eines

Rechtsan-
spruchs auf
Heilbehand-
lung und auf

sum-au- . soziale Füc-
« » sorge liegen

· die Haupta-
»-.s.«- rungenschaf-

ten der mo-

dernen Ver-

sorgungs-
esetzgebung

Znder Aus-

stellung wird
die Verset-
gunginihrer

. geschicht-
lnvslidsm

. wicklung, in
ihrem jetzi-

»-.s.«- gen Rechts-
- zustand, in

new
« ihrer Or-

«,,».».-

— ganisation
und in ihrem
ärztlichen

» Aufgabenges
"

( biet gezeigt.
Das zweite («dreiteilige) Schaubild ist ider Sozial-

versichlerung entnommen-; es behandelt den Umfang (-d. h.
den Kreis »der Versicherten), das Vermögen und »die Leistungen

352

Unfall-

Vermösen des- soziolversicherung (i» »in. n. -Je-c)
1913 IZLC 1925 1926 1927 EZZ

Angestellten

Its-isten-

Leisfungen Je- sozialversicheruag (i» »in-. u. — Juc-

IMZ 1924 1925 1926 1928

iVon einer .

schädigtenmersorgungs

- Frauen-»

sichtspunkten »

der Sozialversicherung in ihren einzelnen Zweigen: der

Kranken-, Unfall-, Jncvaliden-, Angestellten- und- knappschaftlichen
«

- Versicherung. Die
·

Verheerungen derJns
flation hatten die

Sozialversicherung
fast zum Erliegen
gebracht. Die Jahre
seit der Währungss
festigung stehen im

Zeichen mühevollster
Wiederausbauarbeit.

Die einzelnen Zweige
der Sozialversiches
rung, ihre Träger,
ihre Einrichtungen
und ihre Leistungen
sind in der Aus-

s.
«

ellun ein e end
»He-W » Heu-tät

«

Nahe Beziehungen
sowohl zur Reichs-
versorgung wie zur

.
Sozialversicherung

weist die Soziale Fürsorge auf. Die Fürsorgepflichtverorsdnungbe-

seitigte die unheilvolle zersplitterung auf dem Gebiete der

Wohlfsahrtspfliegse unid schuf für sie gleich-zeitig ein System von

ausreichender Elastizität, um auch neu-auftreten«denNotständen
oder Erscheinungsformen ivon solchen begegnen zu können. Offenti
liche und freie Wohlfahrtspflege stehen gleichberechtigt nebeneinander.
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Der Heimatdienst

Bei beiden befindet sich »die gleiche, auch in der Aussiellungver-

wendete Gliederung der Arbeitsgebiete in Gesundheitsfürsorge,Er-

ziehungsfiirssorge (Jugendwohlfahrt)«und wirtschaftlicheFürsorge.
Unser Schau-bild, das den Tebenssmitteli unsd sonstigenVer-brauchs-

güterbedarf der Heime und Anstalten der freien Wohlfashrtspflege
in einem Jahre, gemessen am Bransdencburger Tor in Berlin, zeigt,
vermittelt einen Einblick in den Umfang ihres Betatigungssgebiets
Die Träg-er und die Arbeitsgebiete sowohl der öffentlichenwie der

freien Wohlfahrtspflege sind in der Ausstellungeindrucksvoll dar-

gestellt. Auf dem Gebiet des Arbeitsrechts sind Gegenstands der Aus-

stellung das Werden des

neuen deutschen Arbeitsge-
-s«etzbuchs,dieArbeitsgerichtss
barkeit, das Verbandswsesen
der Arbeit-geber und der

Arbeitnehmer, das Caris-
vertrags- und das Schlich-
tungswesen, der Arbeits-

.zeitschut3, der Schutz der

erwerbstätigen Kinder, der Jugendlichen und der Arsbeiterinsnen,
die UnfallOerhütung und »die Gewerbehygiene

«

eine Wiedergabe der Darstellung über den Gang des Schlichtungss
verfahrens vor dem Schlichtungsausschuß oder dem Standigen
Schlich-ter. Der Grundgedanke des Schlichtungsverfahrens ist der

der Hilfeleistung zum Abschluß von Gesamtvereinb-armigen. Auch
der Schsisedsspruch hat seinem Wesen nach nur die Eigenschaft eines

Vorschlages an die Parteien Die Verbinsdlicherklärung des Schieds-
spruchs dient nur als äußerster Notbehelf.

Allgemein beivölkerungsspolitische undi arbeitsmarktpolitische
Darstellungen leiten dann über zu dem wichtigen Gebiet der Arbeits-

vermittlung und der Arbeitslosenversicherung dessen beide Zwei-ge in

ihren verschiedenen Richtungen und Auswirkungen zur Darstellung
gelangen. Berufskunde und Berufsberatun-g finden hier auch
ihr-e Stätte. Mit reichem Material ist auch die wertschaffende
Arbeitslosenfürsorge vertreten; der breiten Öffentlichkeit dürfte
hierfür die Bezeichnung ,,Notstandsarbeiten« geläufiger sein.
Das Modell einer solchsen aus Mitteln der Arbeitslosenfürsorge

Notstandsarbeit
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I umzustellen-ein

heitrerka -»-unweit-«en

gefördert-enArbeit —-

idie Wasserkraftanlage
Tharandt — bei der

zahlreiche Rotstandss
arbseiter beschäftigt
wurden, zeigt das

nächsteSchaubild.
Weiter ist »das

Wohnungs- undiS ie·d-

lungswesen in der

Ausstellsung mit ein-er

ganzen Reihe von

Modellen und

stellungen vertreten,
die das Problem der

Wohnungsnot und
die Versuche zu ihrer
Bekämpfung behan-
deln. Die Bilsdtafel,
die den Bedarf und
den Zugang an Wash-
nungen in Deutsch-
land darstellt, ist als

Schaubild beigefügt.
Gesundheitsfürs

sorgerische Aufgaben
sind auf fast allen

Arbeitsgebiet-en des

Dar- .
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Reichsarbeitsmsinsisteriusmszu leisten. Die Gesamtaufwensdungen für
Heilbehandlung und iGesundheitsfüsrsorgeim Bereich des Reichs-
arbeitsministeriumsbelaufen sich auf 815,7 Millionen RM. Ein drei-

teiliger Beleuchtungsaufbau, der im letzten Schaubild wiedergegeben
ist, vgibtihierüsber—- neben »den Darstellungen bei den einzelnen Sach-

, gebieten — zusammenfassenden Aufschluß.
FürBesucheraus ärztlichen Kreisen wird auch die reichhaltige

orthopädische-Sammlung,·die der Ausstellung sangegliedert ist, von

besonderem Interesse sein.
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Deutsches Arbeitsschutz-Museum.
Von Oberregierungsrat B e r the a u.

Ein Ziel der sozialen Gesetzgebung der Rachkriegszeit ist die
Schaffusng eines einheitlichen Arbeitsrechts. Ein. neues Arbeits-
vertragsrecht ist im Entstehen begriffen, das Tauf-wesen und ·—die
Arbeitsgerichtskarkeit sind geordnet und das in Bearbeitung befind-
liche Arbeitsschutzgesetz wird, nachdem die Arbeitszeitregelung erfolgt

ist, dem Bewiebssschutz"

die Wege ebnen. Jm
Mittelpunkt der gan-
zen Regelung steht
die person dies in
den Betrieben tätigen
Menschen, dessenMits
wirkungsriecht aner-

kannt usntdsdessenV er-

antwortung betont
wird. An dieser Ent-

wicklung konnte auch
die vom Reich 1905
geschaffene Ständiige
Ausstellusng für Ar-

beiterwohlfahrt nicht
vorübergehen, dies
kommt schon durch
ihren neuen Namen

,,Deutsches k—Arbeits-

sch-u13-«Mu-seum«zum
Ausdruck. Das Mus-

isseum das am Zl.
Oktober sein 25jäihs
rigses Bestehen sei-erte,
soll nach den Aus-

führungen, die der

Staatssekretär des

Reichsarbeitsministe-
riumS, Dr. Geib, bei

-

·«
«

der Feier machte,"

eine Zentralstelle für den Arbeitsschutz sein und durch seine
Ansstellung, die jetzt einen Flächenraum von 4000 -qm—be-deckt,durch

. die in ihm stattfinden-den Tehrgänge und Vorträge und durchl Aus-

kunftserteilungen der Verhütung von Unfällen und Gesundheits-
schädigungendienen. Mit seiner Gründung hat das Reich einen
Wunsch der Arbeitgeber und Arbeitnehmer erfüllt, der iin allen Jn-
dustriestaaten aufgetreten war, in England die Offentlichkeit bereits
seit 1852 beschäftigteUnd im Deutschen Reichstag-e seit der Berliner

» Hygiene - Ausistellung
im Jahre 1885 immer
wieder vorgebracht
wurde. Das Mu-

seum fand von vorn-

herein in Deutsch-
land Anerkennung
und im Auslande

starke Beachtung;
seine Einrichtungen
wurden durch Kom-

miisssionen studiert
und seine Erfahrun-
gen wurden Ibei der

Errichtung und dem
Ausbau ander-er So-

zialmuiseen vserwertet.

Während das Muse-
umi ins der Vorkriegs-
zeit entsprechend der

stürmischen Entwick-

lung der Maschinen-
arbeit und der sche-
mischen Industrie
mehr auf das Ob-

jekt, die Maschine
und die Betriebs-

einrichtungen, abge-

»-
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heute darauf an, auch
in ihm den Menschen

als saus eigener Erkenntnis und Verantwortungsgefühlhandelnde
Person in den Vordergrund zu- stellen und die Zusammenhängezwischen

·

Arbeit sund »Menschzu veranschaulichem Daneben bleibt nach wtie vor

zu zeigen, auf welchen Wegen und mit welchen Mitteln die Ergebnisse
der Forschung untd die Erfahrungen- der Technik beim Arbeitsschutz
ausgeswertet werden. Das Museum wendet sichssin erster Linie an

den nach der Gewerbeordnung für den Betriebsschutz verantwort-

Zstk

deckt, gibt ein an-

"

kohlenbergwerk und

stellt war, kommt es
«

lichen Arbeitgeber und an den nach dem Betriebsrätegesetz mitverant-

wortlichen Arbeitnehmer. Dank der Mitarbeit der natürlichen Ver-

mittler zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, der Gewerbeauf-
sichtsbeamten und der Berufsgenossenschasften sowie von Vertretern
der Wissenschaft, der Industrie und der Gewerkschaften, konnte der

1924
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. .

DE Wuchs-im
W W W W u W

bau des Museums
jetzt abgeschlossen
werden, so daß ein

fester Rahmen für
die dtauerind fort-
zusetzen-de Weiter-

entwicklung gegeben
ist. Die· Gliederung
in zwei Abteilungen,
für Unfallverhütung
und für Hygiene
und Gewerbehygiesne
ergibt sich aus der

«- Mbem Aas-» M«Natur der Sache.
In der Abtei- EIN-M ais-www-

lung für Unfallver- YMZSTWMÆHMI
shütung«· wird ge-

W MMM «

zeigt, wie auf Grund MrHÆUSPEIMder Verordnungen, .

"·
.

Wim-
«

WasUnfallverhütunigsivor-
« M M

schriften und Er- 2

« M »

faihrungen bei«den M
W

einzelnen Tatigkeis 180
—

.

Mten und in den eins JZZ · .

zelnen Gewerbezwei- oo
·

’

,I-· wo

gen der Schutz er- gs »

- l

reicht werden kann. o» » » » « » » » in » ss
o

Zahlreiche lin Be-
trieb vor-geführte

«

Maschinen erläuterten dies und beweisen, wie es mehr und

mehr gelingt, den Schutz konstruktiv in die Maschinezu verlegen,
anstatt wie früher nachträglich Schutzvorrichtungen einzubauen. Ein

Steinbruschsmodell in natürlicher Größe veranschsaulichtden Abbau

verschiedener Gesteinsarten und die Sprengarbeit. Ein Versuchs-
aufzug von 35 m Höhe soll dem Prüfungsiausschuß des deutschen Auf-
zugsausschusses Ge-

legenheit bieten, die

Versuche zur Erlan-

gung einwandfreier
Schsutzvorrichtungem

namentlich Fang-
vor-rich-tungen, zu
machen. Die rich-
tige Einschalusng bei
Bsetonbauten wird

vor-geführt und da-
bei asuf fehlershafte
UMSÆ«MUUS« autka
merksani gemacht.
Ein Sehr-Bergwerk,
das ein-e Fläche »von
etwa 400 qm be-

schsauliches Bisld über
die Arbeit unter-

tage in einem Ruhr-

über idie moderne

Grubensicherung
Auch der Daiie findet
überall viel Wissens-
wsertes, z. B. in den

Gruppen, in denen
die elektrischen An-
lagen, die Hand-
werkszeuge und die

Feuerlöscheinrichtuns
gc n behandelt wer-den.

In der zweiten Abteilung wird durchs Eingehen auf·die Körper-
konstitution, die Ernährung, die Säuglingspflege iundspdieall meine
Körperpflege erläutert, wie der Kampf gegen Gesundheitsschadigitngen
geführt werden kann und wie vernünftige Leibesübungen diesen
Kampf erfolgreich- unterstützen können. Die Tuberkulose, der

Alk-oho-l-mißsbrauch-und die Geschlechtskrankheiten wer-den besonders
behandelt. Es wird sodann auf die Wichtigkeit der Berufswahl und



—

die Tätigkeit der Berusfsbseratung dabei hingewiesen, die eine Auswahl
nach Anlage und Fähigkeiten, insbesondere aiuchsunter Berücksichtigung
ererbter konstitutioneller Veranlagungen ermöglicht, und damit den

Arbeitssschutz fördert. Eine gute Berufsausbildung gibt erst das

innere Verwachsen mit der Arbeit; die Tätigkeit der Werkschulen und

des deutschen Ausschusses für technisch-es Schulwesen in dieser
Richtung wird gewürdigt. Versuchsergebnisse des Instituts für
Arbeitsphysiologsie folgen, dabei wer-den auch die Möglichkeiten
gezeigt, die Anstrengungen dies dauernden Arbeitens im Stehen durch
Schsaffung geeigneter Arbeitssitze zu erleichtern. Aus dem gewerbe-
hygienischen Teil sei auf die dort veranschaulsichten Zusammenhänge
zwischen Arbeit, Temperatur und Fieuchtigkeit, zwischen Staub und

Tuberkulose und auf die Zusammenstellung der Augenschutzmöglichs

keiten aufmerksam gemacht. In einer Lichtkoje kann sich jeder selbst
über die Anforderungen -unterrichten, die an eine hygsienische Be-

leuchtungsanlage zu stellen sind. Die Absaugung nitroser Gase an

einer Gelbbrennse und von Pech-däsmpfenin der Pinselfabrikation,
das Umfüllen von -Säuren, das Farbspritzen und die Wirkung von

Staubfiltern werden vorgeführt, um nur einiges herauszugreifen. Den

Schluß macht seine ausführlich-eBehandlung der persönlichenSchutz-
ausrüstungen und der Einrichtungen zur ersten Hilfe mit Muster-
verbandstusben

Das Museum, Charlottenburg, Fraunhoferstraße 11f12, sist in

fünf Minuten vom Knie aus zu erreichen und ist werktäglich von 10

bis 15 Uhr und Sonntags von 11 bis 15 Uhr gegen ein geringes Ein-

trittsgeld von 20 bzw. 10 Pf. zugänglich. .

Dok- E. siebet-, Berlin

qvqsv v —- f-
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ReichsininifterSevering über die Zieleder deutschenSozialpolitik:

rur der Deutsche, dem die Garantie eines menschenwürdigen
Daseins gegeben ist, ist mehr als ein Untertan, ist ein

Staatsbürger. Darum fordern wir die sozialeRepublik, deren

Inhalt nicht von einigen Geldfürsten,sondern von den vielen

der Schaffenden bestimmt werden

darf. Unser Recht ist unsere Ver-

fassung. Sie festzustellen,d. h. auch
ihre Verheißungendurchzuführen,ist
das Ziel der deutschen Republikaner. Wed-

Die Binnenfchissahrtdurch den (polnifchen)

.

Korridoin
Von Dr. Geißler, Marienwerder.

KorridorP — Transitweg zwischenOstpreußen und dem übrigen Reich. — Sachliche Erfordernisse -( Die Wasserstraße als solche. —- Ihre
Benutzung. —- Der einzige »Zugang« Ostpreußenszur Weichsel am Hafen von Kurzebrack. — Kann man der ungenügendenBenutzung abhelfenP

Zwischen die jetzige Provinz Ostpreußen und das übrige Reich
schiebt sich ein 75———250»km breites deutsches, jetzt Polen gehöriges
Stück Tand ein, das verkehrshemmsend wirkt und infolge der hier-
durch hervorgerufenen Einzwängung allen wirtschaftlichen Lebens

eine wirtschaftliche Enge bedeutet. Dieses Gebiet erstickt und tötet

jede Verbindung mit den benachbarten Teilen des übrigen Deutsch-
land. In diesem Sinne läßt sich feine Unnatürlichkeit nicht besser
als mit ,,Korridor« bezeichnen: Er ist nur -

auf wenigen Durchgangswegen von der

einen Seite zur
«

anderen zu durchqueren.
Einer dieser Durchgangswege ist, abgesehen
von drei Eisenbahnlinien, die Binnen-

wsasferstraße Sie verläuft (in Richtung
von Ostpreußen nach dem übrigen Reich)
weichselaufwärts bis zur Brahemündung
östslichBromberg durch den Bromberger
Kanal, Netze und Warthe abwärts in die
Oder. Vor der Grenzsziehung stellte sie
nicht nur eine Verbindung zwischen den

einzelnendeutschen Wirtschaftsgebieten die

Liedurchzog, her, sondern auch eine Ver-

indung von Nordost- mit Mittel-deutsch-
land. Da zwischen Ostpreußen und Polen
ein (Wechsel-) Verkehr auf der Weichsel
seit der Grenzziehung nicht möglich ist,
hat diese Wasserstraße jene erst-e Ausgabe
seitdem nicht mehr erfüllen können und dient augenblicklich nur der

Vermittlung Ides Durchgangsverkehrs
Staatsrechtlich ist der Durchgangsverkehr in dem sogenannten

Korridorabkommen vom 21. April 1921 zwischen Deutschland, Polen
und der Freien Stadt Danzig (RGBI. 1921 Nr. 85) geregelt. Hier-
nach ist die Schiffsbesatzung mit pässen und Visen, die augenblicklich
5.—»R-M. für die Dauer einer Schiffahrtsperiode kosten, auszurüsten;
Reisendebedürfen eines Durchreisevisums durch polen, das für die

einfache Fahrt 5.— RM., für Hin- und Rückreise 8’.—- RM. kostet.
Die Höhe dieser Gebsüshren erscheint unberechtigt im Vergleich

dazu, daß ein Transitvisum nach Danzig nur o,80 R-M. für die

einfache Fahrt kostet. An Schiffsbegleitpapieren ist ein Schiffs-

Verwabrloste Bahnen bei Kouitzteu

manifestin fünffacher,eine Lukendeklaration in einfacher und eine

Schiffsprovisionslistein doppelter Ausfertigung in deutscher und

polnischerSpracheauszufüllen.Das Fahrzeug selbst ist mit äußer-
lichen·1cennzeichen(bei Tage dreieckiger blauer sStander und blaue
dreieckige Tafeln, nach Sonnenuntergang eine blaue Laterne) zsu
versehen·Im Rahmen dieser Ausführungen darf auf weitere tech-
nische Einzelheiten verzichtet werden1).

Eine Ende Oktober v. J. unternommene

Durchfahrtdurch die Korridorstrecke ergab,
daß die Wasserstraße asfierbar ist. Zu
Zeiten des tiefsten Wa serstandes ist aller-

dings im Hinblick ausf die vielen Sand-
bänke, die . T. wenig unter der Wasser-
oberflächeliegen, die Durchfahrt nicht ganz
einfach. Jnfolge des Fehlens der zur Zeit
der deutschen Verwaltung üblichen Instands
haltung sowohl der Fahrrinne als der
Bühnen und infolge fehlend-er Vertiefung
oberhalb von Thorn verschwinden die aus

der.deutschen Zeit hervorragenden guten
Schiffahrtsbedingungenimmer mehr.

Die von Deutschland für Unterhaltung
der Strombauten sowie für Abwendung
und Bekämpfungder Hochwassergefahr an

der Weichsel aufgewandten Kosten haben
betragen in den Jahren:

19i4c UKZ 1915 19l7 8
Mk. me

«

Ink. Ink. trink IF
»so eoz 2306 033 2 226 Sag 2 est eiSIZeiss 020I5 see 2oo

Selbst wenn man das Jahr 1919 infolge des Beginns der In-
flation nicht berücksichtigt,so ergibt sich aus den sehr ansehnlichen

«

l) Vgl. l.

äståjavboräbösesbexipolnifchknssikvrkibvract-fder Plane-Zweiter-erreg erungora e er et ri r innen-
schiffahkt, gie. enges.

g « 8 sch « w

2. »Werft-lau für »den Durchgang-dinnenschiffsvertebr zwischen Ost-

gtrteugzsenöuniisåeäiübrigen Deutschlaan Reichsverkebroblatt 1928,
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Beträgen die große Bedeutung, die man deutscherseits einer tadel-

losen Unterhaltung der Weichselwafserstraßebeigemessen hat. Bis

zum Sommer 1928 sind dagegen Ausbesserungen und Jnstand-
setzungsarbeiten durch die Polen während der gesamten siebenjährigen
Zugehörigkeit zu Polen nicht beobachtet worden. So stellte sich im

Vorjahre noch die Einfahrt von der Weichsel in die Brahe als
außerordent-

lich stark ver-

sandet heraus,
und «es gelang
nur unmittel-
bar neben der

Trennungs-
buhne amrechs
ten Braheufer
mitdemDamps
fer hindurch-
zukommen«l).

Die zahlrei-
chenSchleusen-

anlagen im

Bromberger

Tadelsauog baute und erl) lten B l) ib Fand
Und in

G C G U innre c er Ue e wa-
südöftlieb von Fieblilz

ten in tzgutem
Zustande, dochi waren auch dort keinerlei Jnstandhaltungs-
arbeitens seitens der Polen vorgenommen worden und die An-

lagen lediglich deshalb so brauchbar, weil sie zur Zeit der

deutschen Verwaltung sehr gewissenhaft ausgeführt worden waren.

Auf der Netze soll sich zwischen Brsomberger Kanal und Usch in

dench
Sommermonaten starker Krautwuchs hindernd bemerkbar

ma en.

Der Transitverkehr war im Jahre 1927 fast gleich- Null, wurden

doch im Verkehr von Ostpreußen nur 2 Motorboote mit 2 Prähmen
und 2 deutsche Käshne mit zusammen 302 t Schnittholz im Verkehr
nach Ostpreußen nur l Kahn mit etwa 142 t Kalk gezählt. Jm
ersten Halbjahr 1928 wurde ein Durchgangsverkehr v o n Ostpreußen
nicht festgestellt, dagegen wurden im Verkehr nach Ostpreußen
14 beladene Fahrzeuge mit insgesamt 2768 t Ladung — 2175 t Kalk
und 595 t Ziegelsteine — gezählt. Von diesen 14 Fahrzeugen führten
12 Käshne diie deutsche und 2 Kähne die polnische Flagge.

Jm Anschluß hieran sei auf die erschreckende Abnahme des

Wechselschsiffahrtsverkehrs seit Beginn der polnischen Herrschaft hin-
gewiesen. Es betrug die Gesamtmenge der aus der Wieichsel fest-
gestellten Güter in Tonnen:

«- LZ -

Zu Berg: Zu Tal:

s9k2 308 039,0 302 247,5

19x9 st 006,5 72 840,5
s920 87 578,5 46 574,0
x92x 42 385,0 54 763,5

x922 46 282,5 87 325,5

x923 ZZ 489,0 9x 085,0

x924 56 298,0 tot 986,0
1925 86 618,5 x2129s,0
s926 87 836,0

«

530 702,0

l927 l59 4l0-0 l54 747y0

Der große Talverkeshr im Jahre 1926 hat in den durch den

englischen Bergarbeiterstreik veranlaßten Kohlentranssporten seine
Begründung, und ihm kommt als einer vorübergehendenErscheinung

nicht die Bedeu-

tung einer mit
normaler wirt-

schaftlicher Wie-

derbelebung zu-
sammenhängeni

steigerung zu.
Wir glauben,
daß in diesen
Zahlen die ein-

gangs gegebene
Charakteristik

des »Korridors«
am augenfällig-
sten zum Aus-.

druck kommt und

dieBerechtigung
.

. dieser Bezeich-
nung dargelegt worden ist. — Da die Grenze zwischen Ostpreußen
und Polen nicht in der Mitte der Fahrt-imme, sondern ausf
dem rechten Ufer der Weichsel verläuft, ist die Weichsel nicht
der Grenzstrom, sondern lediglich ein polnisches Binnengewässer.

I) Vgl. Stesler a. a. O.
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Sandbant oberhalb von Weißenburg

den Verkehrs-
"

Um so größere Bedeutung hätte ein unmittelbarer Zugang
Qstpveußensan die Weichsel erlangen müssen, der staatsrecht-
lich geschaffenwerden sollte. Praktisch gibt es einen solchen
Zugang nicht; wie er in Wirklichkeit aussieht, zeigt dsie Ab -

b i ldung Der Hafen Kurzebrach die Uferbauten und die Anleges
stellen sind polnisch. Transitdampfer zwischen Ostpreußen und dem

übrigen Reich .

dürfenwohl dort
"

anlegen, aber

ebensowenig wie

auf der übrigen
Korridorstrecke

Waren eins und

ausladen. Gü-

ter von oder

nach O stpreußen
können daheram
Hafen von Kur-

zebrack,dem Zu-
gangedieserPro-
vinz zur Weich-
sel, bei Transit-
fahrzeugen nicht
eins oder aus-

geladen werdenl

Rieisende dürfen weder eins noch aussteigen! —- Jn dieser Regelung
durch dsas Korridorabkommen erblicken wir einen Widerspruch
gegenüber der Regelung durch die Botschafterkonferensz vom De-

zember 1924, wonach für Fahrzeuge die zum Verkehr außerhalb
der gegenüber Ostpreusßen liegenden Weichselstrecke zugelassen
sind, an der gleichen Tandestelle des Hafens Kurzebrack Waren

eins und ausgeladen sund Reisen-die eins oder ausgeschifft werden

Der einzige ,,8ugang« Ostpreußeus zur Weichsel

können-. Es nimmt nicht wunder, daß bei diesem Wider-
-

—

spruch die polnische Regierung sich bezüglich des Transitverkehrs
auf den für uns ungünstigeren Standpunkt stellt.

-

Die Gründe für-den geringen Umfang des Transitverkehrs
dürften hauptsächlich in der Notwendigkeit der Durchfuhr durch
fremdsprachliches, unter fremder Staatshoheit befindliches Gebiet, in

den umständlichen Paßt und Zollformalitäte-n, in der besonderen
Schiffsksennzeichnunsg und der Befürchtung unzureichender Unter-

haltung der Fahrrinne liegen.
Trotz dieser Verhältnisse, an deren Beseitigung immer wieder

von allen maßgebenden Stellen gearbeitet werden muß, ist das

Jngangsbringen eines Transitverkehrs notwendig und aussichtsreich.
Bestand die Schiffahrt auf der Weichsel bei Kurzebrack doch früher
sowohl in einem Durchgangsverkehr zwischen Ostpreußen iund dem

Reich mit Zu- und Abladung in Kurzebrack, als auch in einem

Zubringerverkehr nach Kurzebrack zur Herstellung von Sammel-

ladungen daselbst. Zum Fernfrachtverkehr gelangten hauptsächlich
Kolonialwaren (Schmal , Zucker, Reis, Salz, Gle, Fett-e), aber auch
Pottasche, Kohle, Kalk, ement, Getreide. Die Einfuhr dies-er Waren

vollzog sich hauptsächlich über Danzig. Der aus dem Zubringers
verkehr entstehende Sammelladungsverkehr diente hauptsächlich dem

Abtransport gärtnerischer und landwirtschaftlicher Produkte (Obst,
Gemüse und Mehl). Zu dem Warenverkehr sauf der Weichsel gesellte
sich ein recht erheblicher Personenverkehr, besonders in die land-

schaftlich überaus reizvolle Gegen-d bei Reuenburg und Münster-
wald-e. Auch die technischen Vorbedingungen für das

Zustande-kommen des Verkehrs Zfeindgegeben: Reichen doch die Abmes ungen
der Schleusen in der etze und im Bromberger Kanal für two-t-

Schiffe aus. Sie haben eine nuizbare Kammer-breite von 9,60 m

bis auf eine ein-

zige Schleuse,
die nur 8,60 m

Torweite auf-
weist. Die Was-
sertiefe über dem

Dreinpel beträgt
1,80 bis 2 m.

Die zulässige
Tauchtiefe auf

derWassexgraßezwischen eichs
sel und Oder ist
Ho m. Sie

hängt aber auch
von den «eweili-

gen Wasserstäns
den der freien
Netze und War-

the ab. Die Dsurchfahrtshöheunter den Brücken beträgt bei mittlerem

Wasserstande mindestens Zm1).
Man kann also hindurchfahren. Daher sei die Aufforderung

wiederholt, Fahrtens zu unternehmenl
«

l) Vgl. Siegcet as c. O.

Kapitelschlosz, Dom und Danzter zu Mariemverdes
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FranzSchubert in Tagebuchblätiern und Brieer.
Naturanlage und Erziehung bestimmendes Menschen Geist und

Herz. Das Herz ist Herrscher, der«Geist soll es seyn. Nehmt die

Menschen wie sie sind, nicht wie sie seyn sollen.
8. September 1816.

Ein mächtiger Untipode der Aufrichtigkeitder Menschen gegen-
einander ist die städtischeHöflichkeit.

Das größte Unglück
des Weisen und das größte
Glück des Thoren gründet
sich auf die Consvenienz

8. September 1816.

Genieße stets der Ge-

genwart mit Klugheit, so
wird Dir die Vergangen-
heit eine schöneErinnerung
und die Zukunft kein

Schreckbild seyn.
Albumblatt für Katha-

rina studier, 14. Sep-
tember 18s19.

Lieder sang ich nun

lange, lange Jahre. Wsolltie
ich Liebe sing-en, ward sie
mir zum Schmerz. Und
wollte ich wieder Schmerz
nur singen, ward er mir

zur Liebe.
So zerteilte mich die

Liebe und der Schmerz.
Aus der autobiogras

phischen Skizze vom Z. Juli
1822.

Siehst Du, die haben
eine Menge Sachen von

mir und Du könntest gleich
dein Geld wiederbekommen,
wenn sie mir einen kleinen-
Teil von dem zahlten, was

sie mir schuldig sind. Schon
oft bin ich wegen meines

Honorars bei ihnen gewesen,
aber sie sagten jedesmal,
sie hätten jetzt gerade so
viel Auslagem und meine

Kompositionen würden sso
wenig gekauft.

.

Zu Randhartinger vor

einer Musikalienhandlung,
1824.

Aus dem tiefsten Grun-
de meines Herzens hasse
ich jede Einseitigkeit, wel-

che so viele Elende glauben
macht, daß nur eben das,
swas sie treiben, das Beste

sey, alles Übrige aber sey nichts. E i n e Schönheit soll den Menschen
durch das ganze Leben begeistern, wahr ist es; doch soll der Schimmer
dieser Begeisterung alles andere erhellen. 25. März 1824»

Kein-er, der den Schmerz des Und-ern, und Keiner, der die

Freude des Andern versteht! Man glaubt immer szu einander zu
gehen, und man geht immer nur nebeneinander. O Osual für den,

der dies erkennt! —- Meine

Erzeugnisse sind durch den
V erst an d für Musik »und
durch meinen S chmerz
vorhanden; jene, welche
der Schmerz allein erzeugt
hat, scheinen am wenigsten
die Welt zu erfreuen.

27. März 1824.

. O Phantasie! Du

höchstes Kleinod des Men-

schen, du unerschöpflicher
Quell, aus dem sowohl
Künstler als Gelehrte trin-
ken! O bleibe nochs bey
uns, wenn aukch von

Wenigen nur anerkannt
und— verehrt, ums uns vor

jener sogenannten Auf-
klärung, jenem häßlichen
Gerippe ohne Fleisch und

Blut, zu bewahren!
29. März 1824.

Euer Exzellenzl Wenn
es mir gelingen sollte,
durch die Widmung dieser
Composition Ihrer Gedichte
meine unbegränzte Ver-

ehrung gegen E. Exzellenz
an den Tag legen zu
können, und vielleicht einig-e
Beachtung für meine Un-

bedeutenheit zu gewinnen-
so würde ich den günstigen
Erfolg dieses Wunsches
als das schönste Ereigniß
mein-es Lebens preisen.

Mit größter Hochach-
tung Jhr ergebenstier Dies

·

ner Franz Schubert.
Un Goethe Anfang

Juni 1825.

(Dieser Brief blieb

unbeantwortetz Goethe re-

gistrierte: Sendung von

Schubert aus Wien von

meinen Lieder - Komposi-
tionen.)

Uusgewählt von Dr. Ulbert K. Henschel.

Die deutsche Forstwirtschaft-.
Von Professor Dr. F r i e d r i ch R a a b , Dresden.

Die Stellung eines Wirtschaftszweiges innerhalb der gesamten
Volks-wirtschaft ist niemals von einem einzigen Gesichtspunkte aus

allein zutreffend zu erkennen, weil sowohl ldie einzelnen Grund-

lagen der Erzeugung, nämlich Boden, Kapital und Arbeit, wie auch
die wirtschaftlichen Leistungen für den inneren oder iden äußeren
Markt jeweils von sehr verschiedener Bedeutung sein können. Miögs
lichst svielseitige Betrachtung ist aber besondersgeboten bei seinem

Wirtschaftszweige wie der Forstwirtschaft, sdie über-dies eine be-

sonders eigenartige, ja einzigartige wirtschaftlich-e sStruktur besitzt:
Gibt es doch außer «ihrkaum einen anderen Wirtschsaftszweig dessen
Erzeugungsdauer, d. h. »die Zeit vom Beginn bis zur Vollendung
eines einzeln-en Erzeugungs-vorganges, die ,,Umtriebszeit« nach forsts
lichem Sprachgebrauch, durchschnittlich 80—100 Jahre, in manchen
Fällen noch wesentlich mehr, erfordert. Denn so lange braucht in

unserem Klima im allgemeinen -ein Baum bis zur Hiebsreise. Bei

jeder anderen Produktion ist sdie Erzeugungsdauer entweder wesent-
lich geringer, ein Jahr, meistens noch weniger, oder es handelt sich
überhaupt nicht um nachhaltigeErzeugung sondern bloßen Abbau

vorgefundenerGüter wie beim Bergbau. Ein Forstwirt erntet also
niemals selber, was er gesät oder gepflanzt. Zum anderen ist in
der Forstwirtschaft der stockende Holzvorrat zugleich wichtigstes
produktionsmittelund werdend-es produkt, während eine Schuh-
maschineund die von ihr erzeugt-en Schuhe keineswegs identisch sind.
Alle diese Merkwürdigkeit-ender Forstwirtschaft und vieles andere

noch bedingen seine Fülle eigenartiger Probleme, von der Unmög-
lichkeit,die Marktlage für den heute gepflanzten Basum zur Zeit
seiner Hiebsreife zu übersehen, bis zu steuertechnischen Schwierig-
keiten, Kapital und Rente voneinander zu trennen, da doch beide

aus« Holz bestehen. Aus diesen Besonderheiten mag sich auch
erklarem »

warum das Verständnis forstwirtschaftlicher Ver-
haltnisse in außerforstlichenKreisen so gering ist. Im folgend-en
soll darum ein Überblick über die Stellung der deutschen Forst-
wirtschaft gegeben werden.

.

Vor dein Weltkrieges war-en 26,Z -v. H. des Deut-schen Reiches
mit Wald bestanden, nämlich 14,2 Millionen ha. Auf Grund des

Vertrages von Versailles haben wir über 10 v. H. dieser Wald-
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fläche, nämlich 1,5 Millionen ha, abtreten müssen. Zu zwei Dritteln

trifft »der Verlust Preußen, zu einem Drittel betrifft er Elsaßs
Tothringem Gewinner sind zu fast zwei Dritteln Polen, zu fast·einem

Drittel Frankreich; in den Rest teilen sich Memelland bzw. Litausen,

Belgien, die freie Stadt Danzig, Dänemark und- die Tsichechos
slowakei. Nach dem Ergebnis der Betriebszäshlung von 1925
wurden im Reiche (ohne Saargsebiet) 1.2,o Millionen ha forst-

.

«

wirtschaftlich ge-
nutzt, davon 62 v.H.

vak- clem kriege Für die Verteilung
der verschiedenen

Eigentumsarten
Freie und Besitzgrößen

Privatforsten liegen noch keine

33«77» Zahlen der Nach-
kriegszeit vor, doch

Kronsund dürften angesichts
steatsforsten des nur selten

St- 7 70 umfangreicheren
Besitzwechsels in der

Forstwirtschaft auch
die Vorkriegszahlen
heute noch im

großen und ganzen

verhältnismäßigzu-
treffen.

Von den neben-

um stehenden Schau-
scheut-ich I bildern zeigt das

erste, daß etwa
ein Drittel der deutschen Waldungen Kron- und Staatsforsten
war-en (von den-en die Kronforsten nur seinen ganz kleinen Teil

ausmachten), iein Sechstel Gemeinde-forsten,also etwa die Hälfte des

deutschen Waldes in öffentlichem Eigentum stand und steht. Von
der ander-en Hälfte entfällt ein sehr kleiner Teil auf die Sonder-

formen der Stiftungs- und Genossenschaftsforstenz der aller-größte
Teil, also wiederum etwa die Hälfte aller Forsten, war Privateigen-
tum im engeren Sinne, ab r nur zu- zwei Dritteln frei-es Eigentum,
während ein Drittel fidei ommissarisch gebunden war. Die durch
Artikel I55 der Resichsverfiassung geforderte Auflösung der

Fideikommisse ist in den meisten deutschen Ländern bereits

landesgesetzlich näher geregelt und zum größeren Teile auch
durchgeführtIn Preußen und Hessen sind aber insbesondere
für ehemals fideikommissarisch gebundene Forsten neu-e Formen
der Bindung ermöglicht, um die aus der Eigenart der Forst-
wirtschaft sich ergebenden Vorteile einer Bewirtschaftung in

größeren Betrieben und auf lange Sicht sicherzustellens. Die Zahl
der Forstbetriebe sist verhältnismäßig sehr groß. Sie betrug vor

dem Kriege über eine Million. Das Schaubild Isla. zeigt aber, daß
fast zwei Drittel
nur kleine Waldpar-
zellen unter 2 ha,
größtenteils als

Die deutschen Forsten nach derBesitzgröbe-

Anzahl der Betriebe
,

. landwirtschaftliche1000 hä UMSIII «
H- »Vo«

dem
Nebenbetriebe, um-

«

s faßten. 98 v. H.ii i NR .

, aller Forstbetriebe
« waren unter ioo ha

« groß und blieben
damit unter der

Größe, von der ab
etwa eine forst-

sz he wirtschaftlich zweck-
6196 mäßige,nachhaltige

Bewirtschaftung
möglich ist. Der

forstwirts aftliche
Nachteil, er mit

- dieser Zersplittes

UL-» rung, namentlich
in Betriebe bis

. ,,--- zu io hu (90 v.

»ka .

·

H. aller Betriebe)
schwbe I« verbunden ist, fällt

aber darum nicht
allzuv schwer ins Gewicht, weil diese 90 v.H. Kleinbetriebe
nur 9 v. H. Ider gesamten Waldfläche umfassen, wie aus dem Schau-
bin llb hervorgeht, die Gro ß betrieb-e von 100 ha an aufwärts,
an Zahl nur etwa 14 000 oder 2 rv. H. aller Betriebe, aber

79 v. H. der gesamten Waldfläche bewirtschaften. Von diesen
Großbetrieben sind nicht ganz 254 Tausend Betriebe über 1000 ha.
und bewirtschaften für sich allein 57 v. H. der gesamten Waldfläche
Deutschlands.

358

Die deutschenFausten in»End-fudeforst-

Usch USE EISSMUms-Akt ·

LifchfåsKeins-II

.

eine besondere Rolle

»

erklärt.

Etwa drei Zehntel des deutsch-en Waldes sind LiaubwaldL Beim
Taubwsald sind drei verschiedene Formen der Bewirtschaftun zu
unterscheiden,der Niederwald, bei welchem nur die Sto aus-

schlage in»kürzeren Abständen genutzt werden, der Stock selber aber
zwecks wiederholten Ausschlag-es im Boden verbleibt, der Hoch-
wald, beim welchem stets der Baum im ganzen geniutzt wird, und
der Mkittelwal-d, bei welchem Hoch- und Riederwald betriebs-
technisch vereint
werden. Wie das

Schaubild lll zeigt,
spielte der Nieder-
und Mittelwald
bereits vor dem

Kriege (erst recht
nach dem Kriege)
nur noch eine ge-
ringe Rolle. Jm
übrigen umfaßt der

Taubholzwald zum

DiedeutschenFor-steh nachder- Bessszgröbe

flache der öroszenhlassen
Vor dem Kriege

sei

»

.

größeren Teile
-»

Buchen und andere 1000 he und mehr V

Harthölzer, unter 57W
denen die Eiche

spielt, wegen des

besonderen Wertes

ihres Holzes, aber
auch ihrer be-

sonders langen
Umtriebszeit (i60
bis 200 Jahre), DLD
zum geringeren

· « «

«

Teil Birken, Erlen,
Muhm- Ib

pappeln und andere Weichhölzer.
So groß der Anteil der forstlich genutzten Fläche an der Ge-

samtfläche Deutschlands ist, so verhältnismäßig gering ist der An-
teil dier forstwirtschaftlich tätigen Bevölkerung an der Gesamt-
bevölkerung. Es eigt sich hierin der stark kapitalintensive Charakter
der ForstwirtschaitNach der Berufszählung von 1925 waren nur

0,4- v. H. der gesamten erwerbstätigen Bevölkerung hauptberuflich »

in der Forstwirtschaft tätig, nämlich 131000 von 52 Millionen.

Einschließlich der Angehörigen lebten 0,5 v. "H. der sGesiamtbevölkes
tun-g vom Ertrage der Forstwirtschaft Nach der Stellung im Be-
triebe zeigen aber die Forstwirtschaftstätigen auch soziologisch be-

deutsame Unterschiede gegenüber der Gesamtheit der Erwerbstätigsen.
Von den forstwsirtschaftlich hauptberuflich Erwerbstätigsen sind nur

4 v-. H. selbständig (im Durchschnitt der Gesamtwirtschaft dagegen
17 -v. H.), als Beamte und Angestellte 23 v. H. (in der Gesamt-
wirtschaft 17 sv. H.), als Arbeiter 74 v. H. (in der Gesamtwirts
schaft 45 v. H.), als mithelfen-der Familienangehöriger oder im

Haushalt des Arbeitgebers tätig ist in der Forstwirtschaft fast
niemand (in der Gesamtwirtschaft dagegen 18 bzw. Z iv. H.). So-
weit die Forstwirt-
schaft also fiir sich
betrieben wird, sind
in ihr in verhält-
nismäßig hohem
Maße Beamte, An-

gestellte und Ar-
beiter tätig, aber in

geringem Maße nur

die Eigentümer oder

deren Familienan-
gehörige, was sich
zwanglos aus der

Tatsache des über-

wiegend öffentlichen
bzw.Großeigentums

Die deutschen For-steh
nach Bewies-wund Holze-steh

oxor
dem W

Tannenweld i

»si»

Aus diesen und
anderen Gründen

ist auch der An-
teil der Frauen-
arbeit sehr gering
Lii v. H. gegen-
uber 36 v. H. in

um

Zierft)
Gesamtwirt- schwu« H

a .ch
Das Gesamtkapital, welch-es die deutschen Waldungen vor dem

Kriege d-arstellten, wird auf rund 20 Milliarden Mark geschätzt,
das sind ungefähr 5 v.H. idses Volksvermög-ens auf Grund des-be-
kannten Annahme von Helfferich. Der Anteil des Kapitals der

Forstwirtschaft am Gesamtkapital ist also 10——12m«algrößer als

der Anteil der forstwirtschaftlich Erwserbstätigen an der Gesamt-
zahl der Erwerbstätigen. Hierin zeigt sich, trotz der weiten Fehler-
gvenzen der Kapitalbewertung die außerordentlicheKapitalintensität
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des forstwirtschmftlichen Betriebes anschaulich svon der anderen Seite.
— Was leistet nun die deutsche Forstwirtschaft: Wiederum für das

Jahr 1913.berechnet, ergibt sich ein Gesamtertrag von 58 Millionen

Festmetern Holz, das ziemlich genau zur Hälfte Nutzholz, zur

anderen Brennholz war. Für dsie Gegenwart sist infolge des

Gebietsrückgangesmit einer Verminderung um etwa 10 v.H. und

aus anderen Gründen mit einem annähernd- ebenso großen weiteren

Ruckgangzu rechnen, so daß sich eine Gesamtproduktion »von an-

nahernd 50 Millionen Festmetern ergibt. Der Wert der Jahres-
produktion betrug vor idem Krieg-e etwa Z Milliarden Mark, nach
dem Waldpreise des Holz-es gerechnet. Dazu kommt noch der Wert

der. Jaigdnutzung und der sogenannten Rebennutzungen, wie Wald-

weide-, Beeren-, Pilz- usw-. Nutzung, mit rund 150 Millionen Mark,

Woraus sich ein-e Gesamtproduktion im Werte von 800 bis 900 Mil-
lionen Mark ergibt, was ungefähr 2 v.H. der Gesamtproduktion
der deutschenVolkswirtschaft entsprochen haben mag.

»DieHolz-erzeugung der deutschen Forstwirtschaft deckte ungefähr
zwei Drittel des Bedarss der deutschen Wirtschsast an Nutz-holz, das

fehlen-deDrittel mußte eingeführt werden. Den verhältnismäßig
größtenAnteil des Nutz-holzbedarfs entwickelt-e der Bergbau, der fast
ein Viertel des Gesamtbedarfs als Grubenholz verlangte, fast
ebenso-viel bedurfte 1915 der Wohnun-gsbau. Weitere wichtige
Perbrauchsgruppenwaren die Fabrikation von Holzschliff und Zell-
ltOff, insbesondere für die Papierbereitung der Bau von Wirt-

schaftsgebäudenaller Art, die Bautischlerei, der Fahrz-eu-gbau, die

Selma Lagerldf - zum yo.

Es handelt sich hier nicht nur um eine ischwedische Fest-
- anseJegenheit Gewiß wären viele unter uns gern und gut-gläubig

VFWID-mitzus-eiern, wenn die befreundete und seit Jahrhunderten
Vtslfachschicksalverbundene schwedische Nation dankbar der Lebens-

kronung seiner der begabtesten unter sihren Töchtern gedenkt. Aber
es geht um mehr: Die Verfasser-in des ,,Gösta Berling« ist seit
Jahrzehnten ein eingedeutschter Schriftsteller-M deren Werke für uns

gerade so viel fremden Heimatklang bewahrt haben, um auf uns

feltchm und zugleich märchenshaft anziehend zu wirken. Und

schwang-enwir uns im geistigen Sinne auf den Balkon, von dem
wir parteilos die Weltliteratur zu überschauen glauben, so erscheint
uns die Sängerin des heimischen Werm-

«

lands, die aber zugleich in Sizilien und in

Jerusalemgut zu Hause -ist, als die stärkste
Erfinderin »von Motiven und Handlungen,
als die reichste Fab-ulierkraft, die ihr Zeit-
alter her-vorbrachte.

Jm sittlichen Sinne gilt es dann

noch den tapferen Menschen zu- feiern, der
aus schwerem, zu herbem Lebensverzicht
zswingendem Sch«ick.salssch,lsagesich eine neue

Kraft der Lebensbewäsltigungaufbaute, den

gütig-enMenschen, der nicht nur die durch
ortgeisetzte und angestrengte Geistesarbeit

erworben-e wirtschaftliche Unabhängigkeit
hilfreich im Dienste der engeren Heimat
Und der Berusfsgenossen verwertet, sondern
vor allem auch an die eigene Staatsgemeins
schaft, an die Gesellschaft der Völker un-

ablässig klare Forderungen der Menschen-
hilfe, des Gemeinschsaftsswierkeserhebt.

Die Tochter des Gutsbesitzers und

Lieutntants Erik Gustav Lagerlöf wurde im
vierten Lebensjahr von einer Kindes-

«lä-hmungbetroffen, die auf Jahre hinaus
ihre freie Beweglichkeit einschränkte und,
sobzwar später in Stockholm durch eine

langwiierige Kur großenTeils behoben, doch
wohl die eigentliche Ursache dafür geblieben
ist, daß das kluge Und warmempfindende
Mädchen unverheiratet blieb. Von vielen

Spielen der Jugend ausgeschlossen, lauschte
Selma mit besonderem Eifer an den

langen Abenden auf dem wäterlichen Guts-s
»

hof Morbacka den Erzählungen ihrer Tante, der propstin Hammars
Sten, die wegen ihres unerschöpflichen Vorrsats san spannenden Ge-

schichten im weiten Umkreis berühmt war. Auch Erzählungen
And-ersens,des großen und frohen dänischenMärchenkönigs,befanden
sich im Geschichtenvorrat der propstin, so daß wir hier eine

erste Besfruchtung der kindlich-en und durch das Wegbleiben mancher
1ugendlichen Lebensfreude besonders aufnahmefähig gewordenen Ein-

bildungskraft von dänsischerSeite her feststellen können. Neben der

zu allen Zeiten üblichen Lektüre von Abenteuerromanem deren

Titel die Dichterin später in ihren Lebenserinnerungen gewissen-haft
aufgezeichnet hat, ist aber englischer, genauer gesagt, schottischer
-«) Neue deutsche Gesamtausgabe in zwölf Banden bei Aldett Langen in

München; gewissenbaste Biograpdie vdn Walter A. Betendiobm ebenda.

Miöbelherstellungusw.’k). Sie betrug 1913 7,6 Millionen Tonnen,
oder etwa 15,8 Millionen Festmeter Rohholz (w-enn man «auchdas

bereits des und ver-arbeitet eingeführte Holz auf die zu seiner Her- .

stellung erforderliche Rohholzmenge umrech,net), im Durch-schnitt
der letzten drei Jahre 1925—1927 dagegen nur 6,7 Millionen

Tonnen, davon im letzten Jahre 1927 allerdings annähernd
8,8 Millionen Tonnen, also bereits nicht unwesentlich mehr als

vor dem Kriege. Die Einfuhr der ersten Hälfte dieses Jahres ent-

spricht fast der des Vorjahres. Die Holzausfuhr spielt demgegens
über nur ein-e geringe, gegenüber der Vorkriegszeit nicht wesentlich
verschiedene Rolle. . «

Die Aufgabe der deutschen Forstwirtschaftspolitik ist, im Untier-

schiede zur entsprechenden Aufgabe vieler anderen Länder, besonders
schwierig. Während im Verhältnis zu ihrem Bedarf

wsaldreichere
Länder kein besonderes Augenmerk auf die Jnteres en der Holz-
verbraucher, wesentlich waldärmere kein-e besondere Rücksicht auf
ihre eigene Forstwirtschaft zu nehmen brauchen, steht Deutschland
in der Mitte. Die große Bedeutung seiner Forstwirtschaft verlangt
gebührend Rücksicht, der durch sie auf absehbare Zeit nur zum

größeren Teil, aber nicht ganz zü deckende Bedarf der Verbraucher
heischt ebenfalls entsprechend-e Beachtung. Zwischen diesen oft
schwer in Einklang zu dringenden Anforderungen wird sicherlich
der rechte Weg leicht-er gefunden werden, wenn in möglichst weite

Kreise des deutschen Volkes ein Verständnis dser Eigenart und der

Bedeutung dser deutschen Forstwirtschaft dringt!

Geburtstag der Dichteris- am 20. No Hemden

Seher-, Sänger- und Träumergeist das wichtigste, zugleich fremde
und verwandte Element gewesen, das Selmas auf rein geistige Aus-

wirkungen angewiesenes Empfindungsleben und ihr-en Gestaltungss
willen in die richtige förderliche Gärung brachte. Die Dichter-in
nennt Carlyle als den -Schr«ifsteller,dessen Denk- und Schreibweise
ihr bei sder Niederschrift des ersten und an blühender Frische vielleicht
nie überbotenen Hauptwerks vorbildhaft vor Augen gestanden habe.
Sie spricht ferner ganz sim Sinne des nordischsprotestantischen
Christentums, in welchem sie, Rachkommin eines Geschlechts svon

Geistlichen, Militärs und Gutsbesitzerm erzogen wurde, von dem

Augenblick der Erweckung die sie plötzlich beim Durchwandern einer
der Straßen Stockholms befiel. Hinter
Csarilyle scheint uns aber dsie ebenso große
wie verschwommene, das ganze nord-

europäische Schrifttum der zweiten Hälfte
des 18. Jahrhunderts überschattende Ge-

stalt Ossisans aufzutauchen, dessen Liedreste
in der Bearbeitung und Ergänzung des

Schotten Macpherson den Weg :in alle

Kultursprachen fandem Es ist das gleiche
ruckhafte Aufblitzen und Wieder.versch.win-
den einer sgespannten hochgesteigerten
Situation, die gleiche vom Dichter mit der

jeweils dargestellten Person vorgenommene
Vereinheitlichung, die wir in den Liedern
von König Fingsal und Held Cuthullin
und »in den wie in warmem Ker en-

schimmer vor uns saufleuchtenden gest-
und Kampfsizenen des ,,Gösta Berling« er-

leben. Nicht grundlos ist es auch»daß die

Dichterin in einem ihrer späteren, dem

Gelingen, wenn auch nicht dem Umfang
nach, wichtigsten Hauptwerke ,,Herrn Arnes
Schatz« die Gestalt-en der schottischen
Kriegsflüchtlinge und Mörder mit einer

Eindringlichkeit geschaut hat, die bei allem
vom klaren Verstande der stets selbst-
beherrschten Frau festgehaltenen Gerechtig-
keitssinn doch fast zur Liebe wird. Auch

. das häufigeVorkommen der besonders zum
Überlieferungsvorrat der Schotteni gehören-
den Gabe des ,,zwe-iten Gesichts« in den

Erzählung-enSelma Lagerlöfs deutet auf
»

die innige Geisteswerbindung zwifchen
schottischem und schwedischem Wesen, die in ihr zutage tritt.

Wenn man will, mag man in dem gewaltigen Erstling ,,Gösta
Berling«, der schon als ·Br·uchsstückaneinandergereihter Ein-ziel-
erzahlungender zweiunddreißigjährigenLehrerin 1890den Rovellens

preis, den die Zeitschrift »Jdun« ausgesetzt hatte, ein-brachte, ein

StükkHeimatkunst erkennen. Gewiß hat gerade die durch »den

erwahlten Beruf gebotene Trennung vom Schauplatz der Kind-heit-
der Schmerz über den Verlust des väterlichen Gutes, das im
Jahre 1888 verkauft werden mußte, den Wunsch in der werdenden

O)«Trotz gerin erer inländischer Erzeugung ist infolge teils schwankenden teile-
geringeren Bedar s auf einigen Holzbeda e edieten die Ein u r im Our

«

nitt
der letzten drei Jahre nicht größer gewesetrifaglsvor dem Kriegeh chsch

!
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Dichterin gesteigert, alles, was ihr von kühnen und merkwürdigen
Abenteuern in den Jugend-jahren zugetragen war, um ein paar

unfehlbar ergreifen-de Menschengestalten zu einemspepischenGanzen
zusamm-enzubinden-. Ein ähnlicher Vorgang wie in ein-er. sder »Ge-
schichten des ,,GöstaBerlin-g«das Wiederausftauchsen - der Heiligenbildser
in der Kirche, die der verständnislosseGutsherr hat ins Wasser
werfen lassen. Was über alles Angeerbte, in örtlichen Erinnerung-en
Aufgespseicherte hinaus das bleiben-de Verdienst der Dichterin aus-

macht, sind die beiden in all’ ihren Schwächen, Fehl-ern und Häß-
lichkeiten so liebenswerten Gestalt-en sdes abgeseizten Pfarrers und

der herrschsüchtigenund herrschgeswaltigen Majorin Samzelius. Die

» Grund-empfindung, daß auch ein mit schwer-er Schuld, mit dauernd

last-enden Fehler-n belud-ener, an »der Durchsetzung seiner Lebensziele
behindert-er Mensch, wenns nur ein kräftiger und reiner stolzer Wille

in ihm lebt, zur Läuterung und Verwirklichung seines seelisch-en
Wesens durchdringen kann, ist das zusammen-haltende Element dieses
vielblättrigen und dielseitigen in. zehn harten Jahren herangereiften
Werk-es und eigentlich »auchdie Botschaft, der die Dichterin in ein-er

reichen und ausgedehnten Schriftstellerlaufbahn treu geblieben ist.
Was die nach außen sichtbare, sozusagen praktische Form des

Lebensschicksalsangeht, so war mit jener Krönung der heutigen fünf
ersten Kapitel des ,,GösstaBerling« der Stein eigentlich ein für
allemal ins Rollen gebracht. Stipendien, wie sie kleinere Länder

ihren Dichtertalenten leichter zu geben vermögen als das große,
unter der Überfülle von lHalbbegabungen etwas verlegene deutsche
Sprachgesb-iet, blieben nicht aus. Georg Brandes erhob beim Er-

scheinen der däinischsenErstausgabe seine mächtig-eStimme, eine reiche
Landsmännin jüdischer Abkunft, Sophie Elkan, half bei den ersten
Studienreisen nach- dem Süden und durch Westeuropa, und seiner der

vserständnisoollstenStaatsaufträge, die je erteilt wurden-, berief die

Dichterin zur Abfassung einer -Schulerzählung,die im Rahmen eines

«

«

i· ZursamerikanischenPräsidentschaftswah1.
- Wenn »auch-derverfassungsmäßig für die Wahl des amerika-

nischen Staatsoberhauptes fest-gelegte Wahl-vorgang eine endgültige
Bestimmung in die Hände ein-es WahlmännersAusschiussesgelegt
hat, welcher erst viele iWochen nach dem eigentlichen Voslksswahltag
amtiert, so ist- doch, und zwar gerade auf dem Wege dieses von den

Vätern der
"

Verfassung als Sicherheitsventil eingeschobenen
Zwischeninstrumentes, das heißt des Wahlmänner-«Ausschusses,

bereits heute die Wahl des bisherigen Handelsministers Hersbert
J»-.C.Hoover als Ergebnis der diesmal mit besonderer Aufmerksamkeit
Jauch- in Europa verfolgten Volkswohl vom e. November als ge-

.-s.ich"ertanzusehen. Es hat in der Tat bei den mehr als Zo bisherigen
·"«sPrä-sidentenwahleneinige Fälle gegeben, in welchen selbst dieses
fvtsa auf all-e Kosmpliziertheiten durch Sicherheitsventil-e rücksichts
nehmen-des amerikanische Washlsystem hoffnungslos in eine Sackgasse
zu- führenschien Die allerschlimmste Verwirrung ereignete sich bei

"

der Präsidentenwahl im Jahre 1876, und noch heute knüpft an »das

damalige Geschehnis ernstliche Kritik der Gelehrten an, welche svon

der Unfehlbarkeit des verfassungsmäßigenWahlsystems keineswegs
restlosüberzeugt zu sein scheinen. Über die Taktik des Wahl-
vorganges berichtete die Reichszentrale für Heimatdienst in«Nr. 14

des Jahrganges V vom 1. Dezember 1925· sowie in Richtlinie 119,
Asuslansdkundliche Reihe 5, März 1926. Hier sei nur ausf einige
--«besonders auffallende "Wahlergebnisse vom 6. November verwiesen:

Bei beispielloser Wahlbeteiligung hat der demokratische Gegen-
kandsidat annähernd 15 Millionen Stimmen auf sich vereinigt, wo-

, gegen die für Hoover abgegeben-en sStimmen »auf etwa 21 Millionen

geschätztwerden. Die größte Überraschungbereitet das Resultat im

Staate New Vork, dessen außer-ordentlich populärer Gouverneur

Smith diesen »Staat, das heißt nach dem WahlmännerssSYstem durch
45 entscheidende Wahlmänner vertreten, verloren hat, wohingegen
die gleichzeitigen ,,Lokalw-ahlen« im Staate New york demokratisch
ausliefen; z.B. hat der für einen Senatsposten auf-gestellte ehe-
malige Berliner Botschafter A. B. Houghton dem demokratischen
Gegenkandidaten Roosevelt weichen müssen Auffallsend und in »der

- deutschen Presse bereits vielfach angedeutet ist auch die sichtliche Ge-

teiltheit im sogenannten sdeutsch-amerikanischen Lager. Jn der-

selben, wohl als führ-end anzusprechenden New« yorker Staats-

zeitung findet sich auf der ersten Seite seine Loyialitätserklärung des

National Council der -Steuben-Gesellschaft an Gouverneur Smith,
und die gesamte achte sSieite einnehmend, ein sAppell mit eindrucks-
voller Illustration: ,,DeutschsAmerikaner! War Herbert Hoosver gut
genug, in Zeiten allerbitterster Not unserer alten Heimat zu helfen,
dann ist er uns auch jetzt gut genug, der Mann unserer Wahl zu

feint« Dieser Appell enthält die weiter-en Sätze: ,,Deutschland und Idie

Mittselmächte dem Hungertod entrissen durch Hoosver!«. . . . »Wir
haben niemals gegen Frauen und Kinder Krieg geführt! war

Hoovers Antwort an die alliierten Staatsmänner und andere, die

sich der Versorgusng sder Hungernsden mit Lebensmitteln entgegen-
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wunderbaren Ksinderabenteuers Land und Leute ganz Schweden-
vor den Augen auch Erwachsenen auch Fremder lebendig werden

läßt. Die 1909 geschehene Zuerteilung des Noibelpreises wurde

nirgends als eine Tat des Lokalpatriotismus empfunden.
Von geistig-en Ausflügen in ferne iLänder, zu denen ihre Reisen

sie befähigten, kehrte die Dichterins mit Grund immer wieder zu
den heimisch-en Mensch-en zurück. Es ist kein Zufall, daß der groß-
angelegte auf italienischem Boden spielen-de Roman »Die Wunder
des Antichriis

«

zum Teil im Gedankliichen steckengeblieben ist und

daß auch an dem zwseitieiligen Werke, das die Jerusalemsehnssucht
und -fahrt der Bauern von Dalarne schildert, der erst-e in Schweden
angesiedelte Teil sich als der stärkere erwies-. Eine echt schswedische
stolze und straffe Frau-engestalthat Selma Lag-erlöf noch in der

Heldin eines ihrer JüngstenWerke, des Romans »Charlotte Löwen-
skiöld«, hingestellt.

Die Dichterin, die in einem Buch über den finnischen Poeten
Zachsarias Topeliius sich auch auf dem Gebiet der literargeschichtlichen
Lebensbeschreibung sversucht hat, in einer Gedenkrede auf die Heilige
Birgitta sich in die mittelalterliche Kirchengeschichte ihr-es Landes

vertiefte und in einer auf dem schwedsischen Frauenstimmrechtss
ksongrießgehaltenen Asnsprache die Pflicht des Staates, allen seinen
Angehörigen zu helfen, klar betonte, ist sich in allen iihren Erfolgen
der eigen-en Begrenzung w-ohlb-ewußt. Die tiefen Aufsch,reie, das

prometheushafte Gottesringen ihres Landsmanns August Strindi

berg sind nicht ihre Sache. Ihr Gestirn glüht und blendet nicht,
es leuchtet in gleichmäßig milder Wärme. Die treue Verwalterin
ein-es fast unerschöpflich scheinen-den erzählerifchen Erfindungs-
reichtums, die maß-volle Vertreterin der Rechte der künstlerisch
schaffenden Frau, der klare liebenswürdige und gute Mensch Selma

Lagerlöf haben sich den Dank der Mitwelt und noch manches
kommenden Geschlechts erworben. Franz D-ülberg.

Zur Zeitgefchichte H-

st-e-mmten.« Bekanntlich ist bis jetzt in den U. S. A. die Auf-
stellung eines Präsidentschaftsskandidatemwelcher nicht einer an-

erkannten protestantischen Kirchengemeinschaft angehörte, ein Ding der

Unmöglichkeit gewesen. In der eben vollzogenen Wahl hat bekannt-

lich die Zugehörigkeit des demokratischen Kandidaten zur katholischen
Kirche eine sfür ihn außerordentlich hinderliche Rolle gespielt, nicht
minder, daß er in dem Verdacht stand, eine Milderung der Pro-
hib-itions-Gesetze befürworten zu wollen. Befürchtungen solcher Art

dürften dem Republikaner Hoover sviele Stimmen, namentlich aus

den Kreis-en der Frauenwelt, zugeführt haben, so groß auch der

persönliche Zauber des Gegenkandidaten auf die Massen im Ver-

gleich zu dem weit weniger san die Phantasie des Volkes a pel-
lierenden, außerordentlich schweigsamen, quäkerhaft abgeschlosenen

Gegenkandidaten gewesen sein mag. Gesiegt hat entschieden das

Beharrungsvermägen gegenüber noch iso lebendig-en Jnstinkten von

Millionen, einem bewährten Verwaltungsbeamten, einem zweifellos
loyalen -Mitbürger der ,,Seslk—made-man«-Klassedie Geschicke des

Landes anzuvertrauem ein Beharrungsvermögen der Nation auf dem

Pfade Mac Kinleys und sdes namentlich in der Nachkrsiegszeit mit

so außerordentlichem Propaganda-Geschick und auch nicht zu leug-
nendem Erfolge populär gemachten ,,Prosperitäts-Gedankens«.
Pflege und Durchführung der Prosperitäts-Jdee liegt in der Hand
der kapitalistischen Großmächte, welche einerseits in Amerika selbst
das Problem zwischen Arbeit und Kapital in erster Linie durch
immer weitergehende Mitbeteiligungs der Gesamtheit am kapi-
talistischen Aufbau zu lösen ernstlich bestrebt sind, andererseits aber

auch außenpolitisch gesehen die wirtschaftliche «Schicksalsverbunden-
heit mit Europa immer klarer blickend erkennen und gelten
lassen. Es dürfte sich letzten Endes darum gehandelt haben,
die größtmöglichen Garantien für dsie Fortführung der heute
populär gewordenen Prosperitätsidee zu schaffen. Hierfür
dürfte Hoover die größten Erfahrungen und Erfolge in die Wag-
schale zu werfen haben-.

Ohne zu der -so wenig einheitlichen Stellungnahme der Ameri-
kaner deutscher Abkunft einen Kommentar zu geben, darf doch so viel

gesagt werden, daß tatsächlich End-e Dezember 1920 die amerika-

nischen Quäker mit klaren Jnstruktionen von Herbert E. Hoover
persönlich in Berlin eintrafen. Es handelt-e sich;damals nicht ledig-
lich uim werktätige Misssionsarbeit, sondern nach den Jnstruktionen
Hoovers um die Ermittlung der sozialen Hinter-gründe, aus welchen
sich die Unterernährung der heute Iim werktätigen Leben stehenden
Jugend darbot. Hier sind die erstens Ansätze einer Wiederbeschäftis
gung Amerikas mit idem ivariege in Acht und Bann getanen
Deutschland. Die Quäker wurden die ersten Träger der neuen

Verständigungspolitik. Einer vom» Berliner Amerika-Institut saus-

gegangenen Anregung folgend wurde in den weitverbreiteten Annalen
der Akademie für Politik und Sozsialwissenschaft in Pihiladelphia
eine Reihe mon Aufsätzen aus der Feder der besten Kenner der

deutsch-en Verhältnisse veröffentlicht, es folgten amerikanischerseits
die ans gleichem Dolmetschergeist stammenden Arbeiten von Cravath

«
Dass-is
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und Vanderlip und deutscherseits entsprechende Arbeiten von

Jaeckh, Bonn, Kraus u. a. ni.
· »

Es darf zuversichtlich angenommen werden, daß dsie hier an-

gedeuteten ersten Verständigungsfädsen,welche in den vergangen-en

acht Jahren mit unverminderter Fürsorge von allen verantwort-
lsichen xStellen weitergepflegt wurden-mit der Wahl Hoovers keines-

wegs abgeschnitten werden, sondern sich»allen heutigen Be-
fürchtungen einer recht energischen amerikaniischen Eiigenpolitik
gegenüber als halt-bar und wertvoll erweisen werden.

Ein neues MinisteriumPoiiicar6.
In Paris ist, gerade als die Kammer zu· ihrer.Herbstsessionzu-

sammentreten wollte, ganz plötzlich eine Ministerkrtsisausgebrochen.
Trotz ihrer Plötzlich-tenkann man nicht sagen, daßdieseKabinettss
krise so ganz unerwartet eingetreten ist. Das Ministerium Poincarö
hat vom Juli 1926 bis Anfang November 1228, also gut zwei-
einviertel Jahr lang, gedauert. Für ein französischesKabinetteine
sehr respektasble Lebensdauer. Es nannte sich Ministerium der natio-

nalen Einigkeit, war gebildet, um den drohenden Zusammenserch
der französischenWährung aufzuhalten und Währung unds Finanzen
zu sanieren. Mit der Peitsche des drohenden Währungsverfalls hat
dann Poincare die widerstrebenden Kräfte seines Kabinetts und der

Kammer durch immer wisederholtes Stellen der Vertrauensfrasge ge-
zwungen, ihm zu folgen. Nur die Angst vor dem Chaos, das nach
dem Sturz des Kabsinetts drohte, hat dieses Kabinett am Leben er-

halten. Denn in ihm waren die schärfsten innerpolitischen Gegensätze,
die es in Frankreich gibt, vereinigt. Es war klar, daß, wenn das

Werk, füit das Poinscare das Kabinett gebildet hatte, nämlich
die Wäshrungss und Fin·anzreform,vollbracht war, das Kabinett nicht

ifnehrlange dauern würde. Es konnte sozusagen täglich auseinander-
allen.

Das ist denn Anfang November geschehen, und zwar nicht auf
Grund· eines Msißtrauensvotums der Kammer, sondern infolge der
Beschlüsse des Parteitages der Radikalen Partei in Angers.«Die

Radikalen, besonders ihr linker Flügel, haben nur widerwillig am
Kabinett der nationalen Einigkeit teil-genommen, weil darin diejenige
Partei, in der sich für sie die Reaktion, und zwar die Reaktion tin
religiöser,geistiger, politischer und sozialer Hin-sicht,verkörpertznämlich
die republikanischsdemokratische Union, oder nach lihrem Führer die
Gruppe Marin genannt, durch eben diesen Führer und andere Miit-

glieder maßgebenden Einfluß besaß. Auf Einwirkung dieser Gruppe
hat Poincare in »den Entwurf des Budgets für 1929 Bestimmungen
aufgenommen, die ein-e teilweise Revidierung der Gesetze üsberdie

Trennung von Kirche und Staat, und zwar zugunsten der religiösen
Orden, herbeizuführen bestimmt waren. Gerade das hat die Radikalen
zu heftiger Opposition herausgefordert und sozusagen dem Faß ihrer
Unzufriedenheit den Boden -ausgeschlagen. Die Resolutionen ihres
Parteitag-es liefen auf die Kündigung der nationalen Einigkeit hin-
aus. Poiinoarå kam einem offenen Sturz in der Kamme-r zusvor,
indem er von sich aus den Rücktritt des Kabinetts vollzog»Alles

ging mit überrasschenderSchnelligkeit vor sich und erzeugte nicht zu-
letzt in den Kreisen der Rad-ika1en selbt Bestürzung, die von der

presse der Rechten durch heftige Beschimp ngen und Beschuldigungen
an die Adresse der Radikalen noch gesteigert wurde. Die Frage war,
was an die Stelle der bisherigen Regierungskoalition der nationalen

Einigkeit gesetzt werden könne. —

.

V·on rechts und links wurde Poincarå als der Mann bezeichnet
der in erster Linie auch für die Bildung des neuen Kabinettsin
Frage komme. Es handelte sich nur darum, auf welcher Msehriheitss
grundlage das neue Kabinett möglich sei. Poincare versuchte, eixneues Kabinett der nationalen Einigkeit zu bilden. Der Versu
Mißlcmgweil die Radikalen beschlossen, ich an einem Kabinett, das
Mitglieder der Gruppe Marin ählte, ni t zu beteiligen. Die Radi-

kalen blieben also den Entschlüszsendes Parteitages von·Angerstreu.
Das entspricht ganz ihr-er Tradition. Denn der Unterschiedderpoliti-
schen und sonstigen Anschauungen, der zwischen den Radikalenund
der Gruppe Marin besteht, ist -abgründig,beide sind«die Expönenten
der beiden großen Gegensätze, die die ganze innerpolitische Geschichte
der dritten französischenRepublik erfüllen, ja, man kann sagen, aus-
Machem So blieb Poincare nichts übrig, als ein Kabinett ohne die

Radikalen zu bilden. Vor die Wahl gestellt, entweder die Gruppe
Marin, die etwa 100 Abgeordnete zählt, auszusschiffenund sich-Ue
Unterstützungder Radikalen zu erhalten, die 125 Mitglieder zahlt,
Oder auf die Radikalen zu verzichten und sich die Gruppe sMarin zu
erhalten, hat Posincarå kurz entschlossendas letztere getan und ein

Kabinett ohne die Radikalen gebildet. Um diesem Kabinett Jedoch
den Charakter eines ausgesprochenen Rechtskabinettszu nehmen, hat
er die zwischen den Radikalen und den Sozialisten stehende Gruppe
der Sozialrepublikaner sehr stark herangezogen, undzwar hat er dieser
Gruppe fünf Sitze überlassen, was der zahlenmäßigenStarke dies-er
30 Mitglieder in zwei verschiedenen Kammergruppen zahlenden
Richtung wenig entspricht. Die übrigen Mitglieder des Kabinetts
gehören als Senatoren oder Abgeordnete den verschiedenen
rechts von den Radikalen sitzenden Gruppen -an.« Das neue
Kabinett stützt sich also auf dieselben Parteien wie das bis-

herige, mit Ausnahme der Radikalen. Bemerkensswert ist noch,
daß Poincare sMsinisterpräsidentohne -Portefeuille. ist. Er hat
das Finanzministerium an den Siensator Chören, der seiner
Parteigruppe im Senat angehört, überlassen-. Außenpolitisch ist
das neue Kabinett genau so zu beurteilen wie das alte.
·Seine Aussichten, sich längere Zeit zu halten, Findjedoch, inner-

politisch gesehen-, nicht sehr günstig. Wäre das ranzösischePartei-
wesen dem Unseren ähnlich, dann könnte das neue Kabinett bei der

nächstenAbstimmung schon fallen· Da es aber Parteidisziplin bei
den Abstimmungen in« der französischenKammer nicht gibt, hofft
Poincare wohl, daß er auf die Unterstützung»eines Teiles der radi-
kalen Abgeordneten, und zwar etwa eines Drittels der Fraktion,
rechnen kann. Ob diese Berechnung richtig ist und für wie lange, ist
fraglich. Man darf die sehr große Autorität Poincares, auch in

Tinkskreisem dabei ziemlich hoch zugunsten der Tebenssfähigskieitseines
Kabinetts veranschlagen. Aber die Brüchigkeit der Kombination, asuf
der dieses Kabinett Poincarå beruht, ist nicht zu leugnen.

·
«

Regierungswechsel in Rumänien.
In Rumänien hat sich zwar nicht unerwartet, aber doch plötzlich-

gewissermaßenvon heut auf morgen, ein Regiserungswechsel voll-

zogen. Diesem Regierungswechsel kommt große Bedeutung zu, weil
er sich wesentlich von anderen Regierungs-wechseln unterscheidet. Das

rumänischeVolk sieht in ihm einent Regimewechsel und betrachtet ihn
als einen Markstein, als den Beginn einer neuen Ara in der Politik
Rumäniens. -

Der Kampf »der nationsalszaranistischen Partei um die Herrschaft
in Rumänien ist so bekannt, daß es nicht nötig ist, hierauf näher
einzugehen. Er war im wesentlichen gegen die liberale- Partsei ge-
richtet und erreichte seinen Höhepunkt in der großen Kundgebung in

Karls-burg (A1ba Julia) und in« dem Auszug der NationalsZaranisten
aus dem rumänischen Parlament. Diese fast revolutionären Deinen-

ftrationen der Opposition ließen aber nach einiger Zeit bedeutend

nach, ja, es hatte bald den Anschein, als ob eine gewisse Müdigkeit
in den Reihen der Kämpfenden Platz gegriffen hätte. Es schien, als
ob Bratianu Sieger auf dem Schlachtfeld geblieben und die Oppo-
sition erschöpft sei. Heute läßt sich nun übersehen, auf welche Ur-

sache das Rachlassen der Angriffslusst der RationalsZaranisten zurück-
zuführen ist. Man geht in der Annahme nicht fehl, daß schon vor

länger-er Zeit der Regentschaftsrat dem Führer der Opposition,
Dr. «M-aniu, das Versprechen gegeben hat, bis zu einem gewissen
Termin einen Regierungswechsel in Rumänien vorzunehmen. So
konnte im Vertrauen aus dieses Versprechen die Opposition ruhig
diesen Termin abwarten. Und der Regentschaftsrat hat gehalten,
was er versprochen hat. Er hat dem MinisterprärsidentenBratianu

nsahegelegt, zurückzutreten, und darin sein-gewilligt, daß zunächst ein

Konzentrationskabinsett gebildet werde. Bratianu hat versucht, mit

Berufung auf die internationalen finanziellen Verhandlungen, die

seine Regierung wegen der Anleihe geführt, und mit Berufung auf
die in Berlin nunmehr zum Abschluß gekommenen Verhandlungen
wegen Beilegung der noch aus dem Krieg und der Nachkriegszeit
stammenden finanziellen und- wirtschaftlichen Differenzen seine Herr-
schaft noch weiter zu verlängern. Er hatte sich auch geweigert, für
seinen Rücktritt einen bestimmten Termin anzugeben, sondern hat
vielmehr darauf hingewiesen, daß es auch nach Abschluß der

schwebend-en Finanzverhandlungen notwendig sei, daß seine Re-

gierung, im Amte bleibe, bis die Durchführungder vorgesehen-en
Gesetze zur Stabilisierung der Währung gewährleistet sei. Der

Rsegentschastsrat hat diese Gründe nicht anerkannt, sondern seiner-
seits betont, wie unbedingt notwendig ein Regierun sswechsel im

Interesse der inneren Befriedung des Landes sei, inssgbesondereda
Rumänien am 1.Dezember die Feier der zehnjährigenVereinigung
msit Siiebenbsürgenbegehe und zu diesem Zwecke die nationale Einig-
keit hergestellt sein müsse. Die RationalsZaranisten hatten schon
vorher ausdrücklich erklärt, daß sie unter einer liberalen Regierung
an dieser Feier nicht teilnehmen würden. Bratianu hat es unter

diesen Umständen vorgezogen, seine Demission soforteinzureichem
die auch, vielleicht gegen dessen Erwartung, gleich angenommen
worden ist. Zuerst wurde nun versucht, ein Kabinett der nationalen

Einheit zu bilden, an dem sich auch die Liberalen beteiligen wollten,
allerdings unterder Bedingung, daß die jetzige Kammer zunächst
nichtfaufgelöstwürde. Andererseits machte Maniu sein-e Beteiligung
an einer derartigen Übergangsregierungvon der sofortigen Auflösung —

des Parlaments abhängig. So stand sich Standpunkt gegen Stand- -

punkt gegenüber, so daß das zunächst geplante Konzentrationss
kabinettz dessen Leitung man dem früheren Außenminister und»
Jetzigen Gesandten Titulescu zugedacht hatte, nicht zustan e kommen
konnte. Rach allem blieb nur noch- die Lösung übrig, die schließlich
auch gewahlt worden ist, eine Regierung der National-
Zaranisten unter Mantu.
»DerungeheureJubel, den die Betrauung Manius mit der neuen

Regierung im ganzen rumänischen Volk ausgelöst hat, beweist besser
als alles andere, wie sehr diese Berufung den Wünschen des rumäni-

schenVolkes entspricht. Es hat- in Rumänien wohl niemals eine
Regierung gegeben, die so sehnlichst sherbeigewünschtwurde wie diese,
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es hat aber auch niemals eine gegeben, an die man mehr Er-

wartungen gestellt hätte sals an- die der RationalsZarasnisten Es wird

Msaniu und seinen Mitarbeitern nicht leicht fallen, auch nur einen

Teil dies-er Hoffnungen zu erfüllen. Aber man kann die Gewißheit
haben, daß dies-e Regierung ehrlich bemüht sein«wird, das Beste zu

leisten, was unter den Verhältnissen möglich ist. Die neue Regierung
will im Grunde genommen nichts anderes, als der bisherigen Herr-
schaft einer Parteioligsarchie endgültig ein Ende machen und an ihre
Stelle die Herrschaft des Volkes, die Demokratie,
setzen. Es war daher auch ihre erste Tat, die alte Kam-mer aufzu-
lösen und neue Wahlen auszuschreiben, die sam- 12. Dezember für die

Kammer und am Is. für den Senat stattfinden sollen; und es sollen
diesmal, wohl zum erstenmal in der rumänischenGeschichte, wirklich
reine Parlamentswahlen sein. Auch so werden sie eine große, fast
zu groß-eMehrheit für sdsie Regierung bringen. Rachdsem auf diese
Weise die Grundlagen für eine stabile demokratische Regierung ge-

schaffen sein werden, will die Regierung an die Bewältigung des

großen Arbeitsprogramms heran.gehen. Sie will vor allem auf allen

Gebieten die konstitutionselle Gesetzmäßigkeit wieder-

herstellen: Freiheit der Presse, Reinheit der Ver-

waltung, moderne Wirtschsaftspolitik mit idem

Ziele, Rumänien in die große Welt-wirtschaft wieder ein-zuschalten,
Regelung der Minderheitenfrage in liberalsem Geiste
und ander-es mehr. Zweifellos groß-eAufgaben, fast zu groß, als

daß man nicht besorgt sein könnte, ob sie unter den Verhältnissen,
die ein-e lanigjährige Tradition in Rumänien geschaffen hat, über-

haupt erfüllt swerden können. Wie dem aber auch immer sei, das eine

steht sicherlich fest, daß auch jede andere Regierung nicht mehr auf
dem Wege zurückkann, den diese neue Regierung einzuschlagen be-

absichtigt; und das eine große Ergebnis des neuen Regierungs-
wechsels ist jedenfalls schon erzielt, daß nämlich eine überraschende
politische Entspannung in Rumänien Platz gegriffen hat.

Was nun die Zusammensetzung der neuen Regierung anbelangt,
so sind«ihre Mitglied-er durchweg bewäshrte Anhänger der national-

zaranistischen Partei. Dabei ist charakteristisch, daß sie aus allen

Teilen des Landes stammen, so daß schon darin der großrumäsnische
Gedanke Ausdruck findet. Vielleicht geht man nicht fehl, swenn man

das soeben ernannte Kabinett als ein Provisorium betrachtet, das

erst nach der Durchführung der Wahlen seine endgültige Gestalt
finden wird. -

.

Die gro ß e n Aufgaben der neuen rumänischenRegierung
. liegen zweifellos ausschließlich auf innerpolitischem Gebiet.

Jn der äußeren Politik wird sich wohl kaum etwas ändern.

Es ist im Gegenteil anzunehmen, daß auch die neue Regierung die

Linien der bisherigen auswärtigen Politik Rumäniens im großen
und ganzen einhalten wird. Dabei interessiert uns die Feststellung,
daß schon die Liberalen seit längerer Zeit Deutschland gegenüber ein-e

wesentlich freundlichere Haltung eingenommen haben als früher, und

man hätte annehmen können, daß, wenn sie an der Regierung ge-
blieben wären, diese Orientierung sicherlich fortgesetzt hätten. Des-

halb ist zu hoffen, daß die Regierung Manius auch diesen Kurs der

auswärtigen Politik nicht nur nicht ändern, sondern im Interesse
seines eigenen Landes noch betonter einhalten wird.

Deutwiseusflwe wissenschaftlicheZusammenarbeit
in Asiem .

Die wutfchsrnsstsche Pamir-Mai·Expedition und die dmtschswssische
SyphilissExpeditiom

Schon seit einigen Jahren sind zwischen Deutschland iund Rußs
land Bestrebungen im Gange, die auf eine engere wissenschaftliche
Zusammenarbeit beider Länder shinzielen. Diese Bestrebungen
haben im vergangenen Sommer zur Entsendung zweier deutsch-
russrsischerExpeditionen nach Asien geführt, über die gerade jetzt in

der Offentlichkseit viel verlautet. Es sind dies einmal die deutsch-
russsische P—amir-Alai-Expeditionund dann die sdeutschsrusisische
SysphilisExpedition

Die d-eutsch-rusisischePamir-Alai-Expedition verdankt ihre Ent-

sendung in erster Linie der Initiative des Direktors des Meteoros

logischen Staatsinstituts in Berlin, Professor Heinrich von Ficker,
der bereits im Jahre 1913 zusammen mit dem bekannten deutschen
Forschungsreisenden W. R. Rickmers aus Bremen eine ähnliche
Expedition in einem weiter westlich gelegenen Hochgebsirge von

Tadschikeftan geleitet hatte. Sie geht aus von der Rotgemeinschaft
der Deutschen Wissenschaft, der Akademie der Wissenschaften in der

Sowjetunsion und dem Deutschen und Osterreichischen Alpenvereiii.
Jhr Ziel ist idie Erforschung der riesenhaften Gebirgsmasfive, die

sich in RussischdTurkestan an den Grenzen des Pamir und des

Darwas im Alaigebirge bis zu schätzungsweise6000 m, im Tran-

salai sogar über 7000 m erheben »und bis jetzt noch so gut wie

gänzlich unerforscht war-en.
«

.

Die Erforschungerfolgt nach den verschiedensten Richtungen
hin. Sie beschränkt sich nicht nur auf allgemein-geographische
Fragen, sondern erstreckt sich im

einzelnenauch auf topographischs
geodätische,meteorologischsgeosphyssikalssche, geologisch-morphologische,
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mineralogische, zoologische,—botanische,linguistische, anthropologische
und ethnoigriasphische Arbeiten. Weiter-hin umfaßt sise aerologische
Untersuchungenund »die Auswertung alpinistischer Erfahrungen
sowie schließlichneben Filmaufnahmen verschiedenster Art auch
Radioversuche mit lang-en und kurzen Wellen im Hochgebirge.

· Die Expedition hat im Mai 1928 von Lieningrad aus die Aus-

reise in das Forschungsgebietang-etreten. Sie hat sich von hier
aus mit der Eisenbahn nach Osch in Turkestan begeben und am

2. Juli uber Gultscha und den Tadlikpaß nach 14tägigem Ritt
und Uberquerucng des Alaigebirges lihr erst-es Hauptlager, den

Karakulsee auf dem Pamir erreicht. Asn ihr nehmen teil sieben
deutsche und neun»rus.sischeForscher sowie eine Anzahl bekannter

deutscher und russischer Bergsteiger. Von den deutschen Teil-

nehmern sei-en besonders erwähnt der Forschungsreisende W. R.
Ricksmers, der Geodät Dr. Finsterwalder aus München, der Geologe
Dr. Röth aus Hamburg, »der Sprachforscher Dr. Lientz aus Berlin,

der Zoologe Dr. Reinig aus Berlin sowie unter Leitung von Re-

gierungsrat Dr. Borchers aus Briemen die sAlpinisten Dr. Allweil
und Carl Wien aus München sowie Erwin Schneider aus Brixlegg,
von den ruf-fischen Teilnehmern der Pamirforscher Korschenewski,
der Geologe Schtsch-ebakow,der Astronom Bjelaj-ew, der Meteorologe
Zimmermann, der Mineraloge Labunzow, der Zoologe Reichart, der
Geodät Jssakow, die Berg-steiget KrYlenko, Rosmirowitsch- Schmidt
und Rosel sowie der Chef des Sekretariats der Volkskommsissare in
Moskau -Gorbuniow.

Die deutsch-russische Pamir-Alai-Expedition ist die größte und

am großzügigstenausgerüstete Expsedition, an der Deutschland seit
dem Kriege beteiligt ist. Sie ist mit den moidernsten Instrumenten,
mit Funkgerät und Filmapparaten versehen. Jhre Gesamtleitung
liegt in der Hand des

Staatssekretärs Gorbu-
now," die Führung der

deutschen Teilnehmer in
der Hand von W. R. Ricks

mers, die Führung der

russischen Gruppe in der
and von Schtschebakow.
ber die Ergebnisse ist

bisher Genaueres noch
nicht bekanntgeworden.
Das wichtigste von ihnen
ist neben der Feststellung
gewaltiger Gletschermass
five und der Herstellung
einer genauen Karte der

westlichen Pamirgebiete
zweifellos die Ersteigung
des höchstenGipfels des

Transalai, des gewaltigen
Pik Lenin, früher Pik
Kaufmann genannt, der
als wahrs einlichhöchster .

Berg der owjetunion etwa 7200 m hoch ist. Sie gelang vor einigen
Wochen unter außergewöhnlichenAnstrengungen von der Südoftseite
aus, nachdem im Juli mehrere Versuche von Osten, von der Pamir-
steppe aus, nicht zum Ziele geführt hatten, und stellt eine der

bedeutendsten Leistungen dar, die in dies-er Beziehung in außer-
europäischen Ländern vollbracht worden sind. Dieser Erfolg muß
um so höher bewertet werden, als im Transalai bisher sogar die

Region der Hochtäler noch vollkommen unerforscht gewesen ist.
Die Expedition ist zur Zeit noch in voller Tätigkeit. Mit ihrer

Rückkehr ist nicht vor Ende November zu rechnen, da die günstigen
klimatischen Verhältnisse das Arbeiten im Gebirge bis zum Beginn
des Winters gestatten.

Die deutsch-rus-sische SyphilisiExpedition verdankt ihre Ent-

sendung ebenfalls der Rotgemeinschaft sder Deutschen Wissenschaft
und der Akademie der Wissenschaften in der Sowjetunion sowie
der Mitwirkung des Volkskommissariats für Gesundheitswesen in

Moskau-. Jhr Ziel waren Feststellungen, wieweit »die Krankheit
durch Behandlung und Einwirkung zivilisatorischer Faktoren in

ihrem Verlauf beeinflußt wird. Die Expedsition sollte hierzu die

Krankheitserscheinungen unter Zuhilfenahme aller modernen klinis

schen, bakteriologischen, physikalischen und serologischen Methoden
an möglichst vielen noch unsbehandeltem in relativ primitiven Ver-

hältnissen leben-den Kranken studieren und die dabei gemachten
Beobachtungen mit dem in Europa über Krankheitserscheinungen
und Krankheitsverlauf vorliegendem Material vergleichen.

Die Expedition hat den Sommer über in der Burjätenrepublik
östlich des Baikalsees gearbeitet, nachdem ivor anderthalb Jahren
dort ein-e Vorexpedition unter Führung der Professoren Wilmanns

(Heidelberg) und Stühmer (Münster) bereits wertvolle Vorarbeit

geleistet hatte. Jhr Leiter war Professor Mcax Jeßner, Qberarzt
der Universitätshautklinikin Breslau. Außer ihm haben deutscher-
seits noch an der Expedition teilgenommen Dr. Bernhard Patzig
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Assistent am KaisersWilhelmanstitut für HirnforschungPrivat-
dozent Dr. Be-hring, Assistent an der Dniversitatsnervenklinik
Heidelberg, Privatdozent Dr. Klopstock, Assisstentam Institut für
Krebsforschung in Heidelberg sowie neben vier deutschenÄrztinnen
noch Dr. Klemm vom Hirnforischungsinstitut Berlin als Dolmetscher
und Entomologe und der Ingenieur Reff von den Siemenswerken

ur n tand altun der A araturen.
· «z ZiesExpheditioisist vorpxzurzemzurückgekehrt.über ihre Ergeb-

nisse ist bisher nur bekanntgeworden, daß siespumfangreichesMaterial

in die Heimat mitgebracht hat, das zur Zeit noch· der wissenschaft-
lichen Bearbeitung unterliegt. «

«

«

Hauptmann H a n s R o hid e , Berlin.

bevorstehende»Völkerbnndstaguug«der Frauen
in der deutschen Relchohauptstadt.

Nicht um den iGenfer V ölkerbunid handelt es sich,den so
heiß ersehnt-en, so oft versagen-den. Auch nicht um die ·offi«zi-ellse
Interparlamentarische Union, die Berlin vor

wenigen Wochen in sein-en Mtauern sah. Wohl aber um eine Frauen-
tagung von besonderer politischer Bedeutung, wesentlich in ihren
Rückwirkungenauf deutsches Ansehen und deutschen Ruf in funf
Kontinent-en

Zum erstenmal seit dem Kriege werden sich im I uni 19 29

politisch interessiert-e Frauen aus 44 Ländern in unserer Reichs-
hauptstadt versammeln zu ihrer elften Generalversammlung zugleich
zur 25jährigen Feier der 1904 in Berlin erfolgten Gründung des

»Weltbunsdes für Frauenstimmrecht«.
Das kleine Häuflein verspotteter Vorkämpferinnen, das damals

in unerschütterlicher Siegesgewißheit Gleichheit der Staatsbürgers
rechte für Frauen forderte, legte den Grund zu weltumspsannender
Frauenorganisatison heute berechtigt, viele Millionen zu vertreten.
Der Kreis umfaßt Isl and, S üidafrika, Austr aliien,
Japan, Kaniada —- den Erdballl In 20 Staaten sind die

Frauen Wäshberin—nenund wählbar. Sie haben ihren alten Verband

nicht verlassen, um in ihm folisdarisch für Gleichberechtigung ihrer
Schwerstern in fernen und —- sehr nahen Ländern (—Fr.ankr e i ch,
S ch we i z l) zu kämpfen,um weiterhin den errungen-en Einfluß zu
nützen für wirkliche Gleichberechtigung der Frau in Gesetz, Wirt-

schaftsleben und -Mo-r-alanschauung, und um allem Menschheits-
fortschritt zu- dienen.

Das Programm ist gekennzeichnet durch die wesentlichsten inter-
nationalen Ausschüssedes Weltbundes, die folgendenEGebieten gelten:

Kampf gegen doppelte Moral, gegen Reglementierung und

iMädchenhandeh
Verbesserung der Stellung der unehelichien Mutter und ihres

Kindes,
Einführung von Familienzulagen (Kinderrenten),
Herbeiführung gleicher Stellung der Frau »vor dem Gesetz,
Wahlfreiheit sder Verheirateten Frau im Hinblick auf ihre
Staatsangehörigkeit,

Grundzüge der französischen Volkswirtschaft 1913s27. Von Dr. R.
von U n g e r n - S t e r n b e r g. E. Philipp Buchhandlung,
Frankenstein in Schlesien 1928.

Der Verfasser hat sich die Aufgabe gestellt, die französische
Volkswirtschaftvor, während und nach dem Kriege in ihren Grund-

linien darzustellenund dabei die Entwicklungstendenzen, die sie zu
zeigen scheint, herauszuarbeiten. Das geschieht mit Gründlichkeit,
Sachkenntnisund besonnenem Urteil unt-er Heranziehung der

ganzen älteren und neueren einschlägigenLiteratur. Auf diese Weise
tst ein sehr nützliches, weil zuverlässiges und übersichtlichesKom-
pendium der französischen Volkswirtschaft zuftandegekommen, das
auch all denen dienlich sein wird, die sichs mit der französischen
Rachbarnationvon politisch-en Gesichtspunkten aus beschäftigen

Die Gliederung des Buches ergab sich aus der gestellten Aus-

gabev·on selbst. In vier Hau tkapiteln wird zuerst ein Überblick
ier wirtschaftlichen Verhältnis e Frankreichs während der letzten
Vorkriegsjahre gegeben, sodann folgt eine kurze Darstellung der

fkanzösischenVolkswirtschaft während der Kriegsjahre, dann wird

die Bedeutung des Versailler Friedensvertrags für Frankreich ge-
würdigt und schließlichwerden die wirtschaftlichen Verhältnisse in

Frankreichwährend der Rachkriegszeit-ausein-andergesetzt. Reichliches
statistisches Material gibt allenthalben die Grundlage für die
Darstellung.

lWas zunächstdie französischeVolkswirtschaftder Vorkriegszeit
ansehd so wird, sowohl was ihre landwirtschaftliche wie was ihre
industrielle Produktion betrifft, auf ihre Rückst«ändigkeit,verglichen
mit anderen Ländern Europas, hingewiesen, nämlich auf die quanti-
tative Rückständigkeitder landwirtschaftlichen Produktion, die aller-

dings durch hohe qualitative Eigenschaften zum Teil ausgeglichen

Herbeiführung gleicher Bedingungen, gleichen Lohnes»und

gleicher Betätigunsgsmöglichkeitenfür Frauen und Manner
im Berufslebem
Förderung von Frieden und Völkerbund.

In zunehmendem Maß-ewächst in der Organisation das Inter-
esse für die Mitarbeit am Völkerfriedsen,die Erkenntnis, das

er

unentbehrliche Grundlage nicht nur jeder Kultur, sondern des ort-

bestehens der Menschheit überhaupt ist. In weiter Welt wurde

Frauen-willse durch das Völkerringen geweckt und gestärkt.
Der »Weltbund für Fr-auenstimmrecht«gehört zu sden wenigen

internationalen Organisationen, die bei Kriegssausbruch stand-
hielten. In Ton-don, am Sitz der Zentrale, fchützten1914 Eng-
länderinnen viele von der Katastrophe überraschte Frauen aus

Deutschland »und Österreich; sie verhalfen Hunderten zu Unterkunft
und gesichert-er Heimreise. Jn gleichem Geiste erschien das monot-

liche Vereinsorgan mit den internationalen Vorstandsnanien am

Kopf während des ganzen Krieges ("da-runter zwei deutsche Namen);
objektive Berichte über Frauenarbeit im sKriege aus allen Ländern

waren frei ivon jedem Wort des Hasses oder »der Verachtung
Auf dieser Grundlage war Wiederaufnahme kameradschaftlicher

Arbeit schon 1920 möglich. Nach dieser Genfser Tagung haben
große internationale Kongresse ins R o m (1-923) und P a r i s (l926)
die gemeinsam-en Bande wieder eng-er geschlungen.

Auch der Auftakt zum bevorstehenden Berliner Kongreß an

einem internationalen Frauenabend im Reichs-tag, bei idem die Prä-
sidentin, Mrs. CorbettsAsth London, und eine der

Vizepräsidentsinnen,M ad a me Ma lsater re Se llier, Paris ,

sprachen, war lvon diesem Geiste erfüllt. Tapfer bekannte sich die

Französin zu ähnlichen Grundsätzen wie kürzlich san gleicher Stelle
R a m s a y M a c D o n a l d : Räumung der Rheinlande, -Abrüstung,
Sicherheit durch eine Atmosphäre des Vertrauens, Ausbau des
Völkerbundes zu einem Instrument des Völker-willens.

Deutschland kann versichert sein, daß alle diese politisch aktiven
oder politisch interessierten Frauen, die wohl tausend an Zahl im

Iuni 1929 erwartet werden, mit dem Willen dser Verständigung und
der Freundschaft kommen. An uns wird es sein, ihnen ein richtiges
Bild vom neuen Deutschland zu geben, nicht nur durch Gastfreunds
schaft und Wärme des Willkommens, sondern auch, indem wir ihnen
Einblicke vermitteln in Frauenleistung uind Fr-auenwerk, in Arbeit
und iSchaffen des deutschen Volkes, in den Bildusngsdrangder brei-
ten werktätigen Schichten, in das Beste, was Wissensch-aft, Kunst
und Technik zu bieten haben und indem wir sie umgeben mit der

ehrlichen Frisedenssehnsucht, von der die überragende Mehrheit in
f

der deutschen Republik erfüllt ist.
Dann werden

Hiezurückgehen
in ihre fernen oder nahen Länder,

nach Frankrei oder Kuba, Neufunidland,-Griechen-
land, Rumänien, Nordamerika, Iamai·ka, Ber-
m ud a , I n d ie n — — als Künderinnen dessen, was sie in
Deutschland erlebt-en und dies wird nicht wenig dazu beitragen, das
wahre Antlitz Deutschlands in der Welt bekannt zu machen.

J
s AdeleSchreiiber,M.d.R.,

1. Vsizepräsidentindes Weltbunides für Frasuenstimmrecht.

Blick in die BücherTIT-
wurde, und auf die veraltete Stufe, auf der die Industrie großen
Teils stehengeblieben war. Die wsirtschaftsspsychologischenGrund-
lagen dieser Stagnation werden richtig angegeben. Es handelt sich
hier um jenen wichtigen psychologischen Komplex, der ja auch für
die politische Mentalität der Franzosen ausschlaggebend ist. Er -

stammt aus der Denk- und Gefüihlsweise des Bauern und des

Kleinbürgersalso jener Bevölkerungsgruppen,die die überwiegende
Mehrzahl, Jedenfalls den Grundstock der französischenBevölkerung
aus-machen, aus dem sich die anderen Bevölkerungsgruppenimmer -

wieder ergänzen und mit dem sie, da der Großstädterin Frankreich
viel weniger entwurzelt wird als anderwärts, auch noch mehr zu-
sammenhängen als anderswo. Der Bauer ist überall sparsam bis
zum Geiz, wenig unternehmend und beharrt in den überkommenen
Formen der Produktion. Der Klesinbürger ist ängstlich um die

- Sicherung des Lebensunterhaltes für sich und die Seinen besorgt,
sparsam·und vorsorglichfür die Zukunft. Beide, der Bauer und
der Kleinbürger,sind fleißig, von einem gewissen Mißtrauen gegen
den Fortschritt und das Neue, auf Sicherung und Erhaltung des
einmal .G·ewonnenenbedacht, in nichts Spielernaturen. Kommt

dazu noch, wie in Frankreichein alter und sowohl dem Grundbesitz
wie der sonstigenVermögensschichtungnach sehr breit verteilter
Wohlstand, eine sehr hohe und ebenfalls sehr verbreitete materielle

Tebenskultuybesondersin bezug auf Essen und Trinken; sie selbst
wieder·das Ergebnis lang-er historischer Tradition und des Lebens
auf einem klimatisch außerordentlich begünstigten Territoriuin,
dann versteht manu Jenen Trieb des französischen Volkes nach
also-nee, nach Auskommlichkeit, nach Wohlhäbigkeit, nach Gesichert-
heit des einmal erreichten Tebensstandards nicht nur für sich, sondern
auch für die Nachkommen mit allen für den wirtschaftlichen Unter-
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nehmungsgeist und für die Volksvermehrung daraus sich ergebenden
Folgen, als da sind beschränkteUnternehmungslust, Arbeiten nicht
um des Werks und der Arbeit, sondern um des individusalistischen
Lebens willen, Rentnergeift, Beschränkung der Kinderzahl usw., aller

jener Erscheinungen, die für die wirtschaftliche und für die geistige
iStruktur Frankreichs in vieler Hinsicht so bezeichnend sind. Wie sie
sich auf politischem Gebiet in mangelndem Interesse gegenüber dem

Auslande, geringer Reiselust, Mißtrauen, einem ewigen und uns

oft heuchlerisch oder hYsterisch anmutenden Bemühen und Rsufen
nach ,,Sicherheit« äußert, sei hier nur angedeutet Der Verfasser
geht auf diese Fragen übrigens nur von der wirtschaftlich-psychis-
logischsenSeite ein; ihre Bedeutung sieht er abser richtig als grund-
lsegend an.

«

Wie hat nun der Krieg auf diese wirtschsaftsspsychologischen
Grundlagen französischenWesens gewirkt? Wie «t ferner die Lage
von Landwirtschaft und Industrie, verglichen mit der Vorkriegszeit, in

ihrem gegenseitigen Verhältnis sowohl wie in bezug auf ihre wirt-

schaftliche Stellung? Hat sich der Krieg stimulierend ausgewirkt,
sieht man Ansätze zu Entwicklungstendenizen, die eine Usberwindung
der Rückständigkeitder Vorkriegszeit erwarten lassen? Zunächst ist
zu- betonen, daß die Bedeutung der Landwirtschaft innerhalb der

Gesamtwirtschaft Frankreich-s relativ zurückgegangen ist. Wenn

Frankreich auch heute noch mehr Agrar- als Industriestaat ist, so vers .

schiebt sich die Lage unaufhörlich zugunsten der Industrie, dies sum

o mehr, als die industrielle Unternehmungslust infolge des Krieges
sichtlichgewachsen ist, auch das aus den verschiedensten Gründen.
Unter diesen ist besonders auf

die Vereinigung der Industrie der

alten Reichslande mit Fran reich, auf den natürlich nach den

modernsten Gesichtspunkten erfolgten Wiederaufbau der ja besonders
hoch industrialisierten Gebiete Nordfrankreichs ebenso hinzuweisen
wie aus die Momente, die sich aus der Vorsorge für die Lande-ver-

teidigung ergeben (z. B. bezüglich der chemischen Industrie). Dem-

gegenüber ist in der französischenLandwirtschaft wenig neues Leben,
kaum eine Verstärkung oder eine Intensivierung der Produktions-
kräsfte zu verspüren. Hier geht die Tendenz im G enteil offen-
sichtlich nach der Extensivierung hin. Grundlegend ist immer wieder
die Bevölkerun.gs-frage.Sie ckzwingtauf dem Lande zur Extensivierung
bzw. verhindert ein-e Entwi lung der landwirtschaftlichen Produktion,
wie sie an und für sich ja durchaus möglich rwäre und Frankreich
hinsichtlich der Lebensmittelversorgung vom Auslande unabhängig
machen könnte. Sie ist ebenso ein Grundproblem der Industriali-
sieru i Auch hier hat Frankreich sselbstnicht sArme genug, um sein
wirts aftliches Programm durch-zuführen. Des-halb ist es zum

stärkstenEinwanderungsland Europas, zum zweitstärkstender Welt

nach »den Vereinigstien Staaten geworden. Ungern-Sterniberg
gibt für diese Fragen reichlsiches und gut gewäshltes statistisches
Material. Welchen Umfang die Anteilnahme ausländischerArbeits-

kräfte an der

FroduktionFrankreichs bereits gewonnen hat, geht saus

der Tatsache ervor, daß die Zahl der ausländischenArbeiter vom

französischen Gewerkschaftsbund auf 2——ZzH:Millionen geschätzt
wurde, bei einer Gesamtarbeiterbevölkerung von 12 Millionen und
einer berurfstätigenBevölkerung von rund 20 Millionen; also rusnd

16 v. -H. oder auf die gesamte berufstätige Bevölkerung umgerechnet
etwa 10 v. H.

Es kann hier auf die Fülle der einzelnen Nachweise über die

verschiedensten wirtschaftlichen Fragen, die das vorliegende Buch
enthält, z. B. »die Entwicklung der Erz- und Kohlenproduktion, der

Gesamtkonjunktur von 19l9—1926, die Investierungen der Nach-
kriegszesit usw. nicht im ein elnen hingewiesen wer-den. Nur eine

grundlegende Änderung, die szichin der finanziellen StelluanFrank-
reichs in der Welt vollzogen hat, sei noch erwähnt. Fran reich hat

sich bekanntlich vor dsem Kriege stolz und berechtigter-weise den

Bankier der Welt genannt. Es war ein ausgesprochener Gläubiger-
staat, dessen Kapitalanlage im Ausland-e nicht weit von 50 Mil-
liarden ·Gold-Francs entfernt war. Nachdem ein sehr großer Teil

dieses Kapitals, da die Schuldner zahlungsunfähig bzw· suntwilliig
geworden sind, als verloren zu betrachten ist, Frankreich andererseits
während des Krieges riiesige Schulden im Auslande hat aufnehmen
müssen, ist es nunmehr zu einem ausgesprochenen Schuldnerstaat
geworden. Dabei sist allerdings nicht zu vergessen, daß die Ver-

zinsung von Frankreichs Auslandsschulden durch seine Einnahmen
aus dem Dawes-Plan um das Doppelte übertroffen werden, so daß
seine Zahlungsbilanz auch, heute noch asktiv ist.

Im ganzen bietet »die französsischeVolkswirtschaft das Bild

einer durch den Krieg und seine Wirkungen vielfach geänderten und

zum Teil erheblich gebesserten Situation, wobei der schwache Punkt
in erst-er iLinie das Bevölkerungsproblem ist, das einem weiteren

Fortschreiten der Industrialisierung und ein-er Ausnützung der

wundervollenklimatischenVorbedingungen der Landwirtschaft Frank-
reich-Snicht günstlg ist« Schwendemanm

Neue Literatur über die Gründe für Englands Eintritt in den

Weltkrieg.

Eben-g
wie bekanntlich der Weltkrieg von der Entente angeb-

lich für echt und Zivilisation geführt wurde, hat England r

die Freiheit der kleinen Völker, insbesondere wegen des Bru s

M

der belgischeiiNeutralität gekämpft. Was an Dokumenten in- der

Nachkriegszeitbekanntgeworden ist und die sich daran knüpfende
historischeForschung haben diese Fabeln längst zerstört. Neuer-

dings»liegen nun zwei Bücher vor, die die Gründe und näheren
Umstande von Englands Kriegseintritt heller beleuchten. Das eine
ist ein Memorandumdes John Viscount Morley, der Mitglied des

englischen Kabinetts bei Kriegsausbruch gewesen ist und als kon-
sequenter «Anhangerder Nichtbeteiligung Englands am Krieg-e aus

dem Kabinett austrat. Das Memorandum ist aus dem Nachlaß
Morlseysvon«seinem Neffen herausgegeben worden (Memorandum
ou Res1gnat10n August 1914 by John Viscount Morley, Mac-
millsan 8z Co. Ltd., London).
«

Das zweite Buch ist eine Arbeit von Walter Zimmermann und
im Verlag Hochschuleund Ausland G.m.b.H., Charlottenburg
erschienen,mit dem Titel »Die englische Presse um Ausbruch des

Weltkrieges«. Beide Bücher ergänzen sich gegenszeitig
Das Msemorandum Morleys ist kurz nach dem Rücktritt des

Lords aus idem Kabinett niedergeschrieben, wurde von ihm seinem
aus ndemselbenGrunde zurückgetretenenKollegen Iohn Burns zur

Bestatsigungvorgelegt und schildert .;uns den Kampf, der vom

·24. Juli bis Z. August 1914 innerhalb des englischen Kabinetts
über »die Frage der Beteiligung Englands am Kriege hin und

her ging. Wir erfahrendar-aus die neue Tatsache, daß Grey während
dieser ganzen kritischen Tage, schon bevor eine der europäischen
Machtemabil gemacht hatte, bevor vom Bruch der belgischein Neu-
tralität »dieRede war, als noch durch-aus die Möglichkeit bestand,
den«Krieg zu verhindern,das englische Kabinett zu einer Ent-

scheidung überdie Frage drängen versuchte, welches die Haltung
Englands im Falle eines Französisch-deutschenKrieges zu sein hätte,
und daß er«für Englands Eintritt in den Krieg wirkte. Wir

erfahren weiter, daß in dieser ganzen kritischen Zeit, noch in den

Kabinettssitzusngendes 2. August die Frage der belgischen Neu-
tralitat im Hintergrund stand und daß man fast aus-schließlich
darüber diskutierte, ob eine Verpflichtung Englands vorläge, an

der Seite Frankreichs in den Krieg einzutreten. Grey und einige
andere Kabinettsmitgliedser vertraten den Standpunkt, daß die
Entente mit Frankreich es England zur Pflicht mache, an der Seite

Frankreichs zu kämpfen, daß also Bindung-en der englischen Politik
in diesem Sinne vorlägen. Nun hat bekanntlich Grey auf An-

fragen im Unterhaus vor dem Kriege und noch in seinem 1925

erschienenen Memoiren (Twenty five Years) es so hingestellt,
als ob England frei gewesen sei, als ob die Entente mit Frank-
reich keine Verpflichtung für den Kriegsfall hergestellt hätte. Diese
·Behauptungen Greys erweisen sich durch das Memorandum Lord

Morleys als bewußte Täuschung der englischen Offentlichkeit, des

Kabinetts und der Welt. In welche Gefahren sich übrigens Eng-
land durch seine Teilnahme am Krieg stü te, zeigt Morleps
Memorandum an einer Stelle, wo er seine egengründe darlegt,
die er gegen Grey gelten-d machte. Er wies daran hin, daß für
den Fall einer Niederlage Deutschlands der traditionelle Feind
Englands, Rußland, so mächtig würde, daß ihm und- Frankreich
gegenüber Englands Lage die einer hoffnungslosen Inferiorität sein
müßte. Die ungeheure Widerstandskraft Deutschlands hat Eng-
land vor einer solchen Eventualität bewahrt.

«

Wie erscheint nun das Meinoranduin Lord Morleys im Licht
der englischen Presse jener Tage? Darüber gibt das obengensannte
Buch Zimmermanns vortrefflich Auskunft. Es ergibt sich daraus,

daß zunächst dsie konservative Presse für Englands Kriegseintritt
Stimmung machte, während die liberale Presse sich dem wider-setzte,
und dabei die Eventualität eines ruf-fischen Sieges und seine Folgen
für die Stellung Englands in der Welt ausführlich erörterte. Es

ergibt sich weiter, daß in der ganzen Pressediskussion während der

kritischen Zeit noch am 2. und Z. August 1924 die Frage der

belgischen Neutralität, d. h. ob die Garantierung dieser Neutralität
durch England diesem die Verpflichtung auferlege, im Falle des

Bruches der Neutralität in den Krieg einzutreten, kaum eine Rolle

spielte, sondern daß die französischeFrage im Vordergrund stand.
Ob die Beziehungen zu Frankreich, ob Englands Interesse an der

Verhinderung einer Niederlage Frankreichs und an der Erhaltung
Frankreichs als Großmacht oder, anders ausgedrückt,die Furcht vor

einem deutschen Sieg und einem weiteren Anwachsen der Macht-
stellung Deutschlands genügen-deGründe seien, um Englands Teil-

nahme am Kriege zu rechtfertigen oder nicht, darum handelte es

sich, nicht um die belgische Neutralität und wo von dieser die

Rede war, geschah das nur von dem Gesichtswinkel von Englands
Interesse, die belgisscheKsüste nicht in die Händ-e einer Großmacht
kommen zu lassen. Für die konservative, für die liberale und

sozialistische Presse gilt hier das gleiche. Von der liberalen Presse
ist noch besonders zu sagen, daß sie noch in den ersten Augsusttagen
ablehnte, eine Verletzung der belgischen Neutralität als Grund für
Englands Eingreifen in den Krieg anzuerkennen.

Man sieht, Lord Morleys Memorandum und die Haltung der

englischen Presse in den kritischen Vorkriegstagen zeigen genau das-

selbe Bild. Eine weitere Bestätigung hat übrigens ein anderes

Mitglied des damaligen Kabinetts, Lord Beauchanisp, in einem Brief
an die ,,Times« vom 29. Oktober d. J. gegeben, in dem er die
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Darstellung Morleys ausdrücklich bestätigt und aus-führt,das Ver-

hältnis zu Frankreich habe bei den Kabinettsberatungen damals im

Vordergrund gestanden. Mit den idealen Gründen für· Englands
Eintritt in den Weltkrieg ist es also· nichts. Es swar ein Akt der
reinen politik, der Machtpolitik, als England in den Weltkrieg
eintrat. K. S.

Deutsche Sozialpolitik 1918 bis 1928.- Erinnerungsschrisftdes

Reichsarbeitsminist-eriums. Mit 5 Bildnissen und 2 Ansichten.
319 S. Verlag E.S. MittlerFrSohm Berlin 1929. preis 5,40 M.

Das vorliegende Erinnemngsbuch des Reichsarbeitsministeriums
ist ein ebenso vorzügliches Kompendium der deutschen Sozialpolitik
im letzten Jahrzehnt, wie es eine glänzende Apologie des sozialen
Volksstaates darstellt. Jn vollkommener Sach-lichkeit, wenn auch
natürlich mit berechtigter Genugtuung schildern die maßgebenden
Referenten des Reichsarbeitsministeriums darin den Werdegang und

die Tätigkeit ihrer Behörde. Der langjährige Reichsarbeitsminister
Dr. Brauns hat ihren Ausführungen in einem einleitenden Beitrag
»Neue Wege der Sozialpolitik« trefflich prälu-diert. Überschautman

M Hand dieses Buches die umfassende schöpferischeArbeit der amt-
lichen deutschen Sozialpolitik im ersten Jahrzehnt der Nachkriegszeit,
so wird man bekennen müssen, daß die Aufgaben, die Reichsarbeitss
minister Wissell seinem Ministerium gestellt sieht, »die soziale Gesetz-
gebung im Geiste des Volksstaates von Grund auf neu zu gsestalten«,

bereits weitgehend erfüllt sind. Zwar ist das Reformwerk noch nicht
abgeschlossen. Bedeutsame sozialpolitische Aufgaben harren noch ihrer
Verwirklichung Allein die gesamte künftige Sozialpolitik wird es

leicht haben, sich an die Leistungen der letzten zehn Jahre anzu-
lehnen. Nicht nur der Chronift und Historiker, sondern auch der

Förderer künftiger Sozialpolitik wird füglich an dem inhaltvollen
Buche seine shelle Freusde haben. Rau.

Die Frauenbewegung Geschichte, probleme, Ziele. Von Agne s

v o n Z a h n - H a r n a ck . Verlag der Deutschen Buchgemeins
schaft sGs.m.b.H., Berlin. 375 S.

Die in der rauenbewegung bekannt-e Führerin füllt mit diesem
Werk der Deuts Buchgemeinschaft eine Lücke aus, die sich gerade
in letzter Zeit infolge der triebhaften Aufwärtsbewegung der neuen

politischen und sozialen Epoche bemerkbar machte. Mit außer-
ordentlicher Mühe und Sorgfalt ist das überall verstreute Material

zusammengetragen und verarbeitet worden. Die Darstellung kon-

zentriert sich im besonderen auf die Gebiete der Bildung, der recht-
lichen und sittlichen Lebensordnungen, der Politik, der Wohlfahrt
und der Wirtschaft und ist gekennzeichnet durch strenge Sachlichkeit
in der Behandlung des schwierigen Tatsachenmateriials, das sowohl
als Chronik, wie auch als Zeugnis der Frauenbewegung gelten kann.

Ein Buch also, das offensichtlich zum Gelesenwerden geschrieben
ist und aus maßgebensderFeder stammt. W.

Georg Köiser zum FO-. Geburtstag
Bernhard Diebol-d, der dem ,,Den«kspieler«Georg Kaiser ein

kluges Buch gewidmet hat, bekennt im ersten Satz dieses Werkes

aufrichtig: »Es ist weniger die Liebe als die Bewunderung, aus der

.dieses Buch geschrieben w-urde.« Jn dies-en Worten ist nicht nur

ein persönliches Verhältnis zu« dem Dichter der ,,Kor-alle« und der

»Bürger von Tal-ais« unterschrieben, sondern im Grunde unser
aller Beziehung zu ihm. Bewunderung trägt Kaisers Werk; Liebe
hat es kaiiim zu wecken vermocht-

Das ergibt sich beinahe mit Notwendigkeit aus seiner Grund-

anlage und aus seinem eigenen von dieser Anlage bestimmten Ver-

hältnis zu seinem Werk. Er ist, wenn man so sagen darf, ein cere-

brales dramatsisches Temperament: ein Man-n,
dessen dramatische Spannung, aus sdser das

Werk erwächst,die in das Werk eingehen muß,
nicht aus seinem Blut, sondern aus seinem
Gehirn kommt. Georg Kaiser hat die Leiden-

schaft der dramatischen sagte nicht .d-i-eseid-en-

schaft des dramatischen reden-s. Er ist der

Mathematiker unter den Dichtern des Theaters.
Er stellt nicht Menschen gegeneinander, aus
der-en aufeinanderprallenden Lebenskraften ein

Schicksal asufwächst,das das Geschehen zu sich
hinreißt,aus den Schluß, die Katastrophe hin:
er macht, wie der rechnende Mathematiker
einen Ansatz. Von bestimmten Voraussetzun-
gen aus ergeben sich die und die Tatsachen:
aus diesen Tatsachen folgen mit Notwendig-
keit die und die Ereignisse. Die Menschen und

ihre Leidenschaften werden wie bekannte

Größen in die Rechnung eingesetzt: noch ihr
Jrrationales geht ohne weiteres in das

rationale Gefüge des mathematisch-drama-
tischen Ablaufs ein, bis sich am Ende
eine bestimmte logische Konsequenz als

Resultat unter idem Schlußstrich ergibt. Man

sieht bewundernd auf die Sauiberkeit, man

ist versucht zu sag-en, auf die Eleganz des

Unternehmens:zsur Liebe klann es usns nicht
zkvtngen — obwohl Georg Kaiser trotz allem

vkellkichtgerade darum mit heißestemBemühen
ring .

»

Es gibt ein paar Anmerkungen von Kaiser
Uber sein Werk, die diese Betrachtung als
seine eigene zu bestätigen scheinen. »Das
Drama schreiben ist: einen Gedanken zu Ende denken.« Oder:

»Das Drama ist ein Durchgang« Oder die seltsamste svon allen,
die den Biographen Diebold wunderlich- oorwegnimmt:»»Wer die

Pielsheitungedachter Ideen begriff, hat kaum Zeit zur Lieber Man

steht: nicht so sehr das Leben, der Mensch als fühlendes, leidendes,
Lde schaffen-des Wesen reißt ihn zum Werk, als der Gedanke,
VCS Geistige, das, was oberhalb des Lebens ist.

·

Die Folge ist, daß man trotz der fast unheimlichenFülle dieses
Werks vom Wesen seines Schöpfers eigentlich wenig aussagen kann.
Mehr ein Menschenumriß als ein Mensch steht hinter dieser
Dramenreihe, hinter diesen mehr als dreißig Komödien,die in

kaum zwei Dezennien entstanden find. Man weiß, daß Georg
Kaiser in Magdeburg als Sohn eines Kaufmanns geboren wurde,
daß er selbst gegen seinen Willen zuerst Kaufmann werden mußte,

daß er ein paar Jahre in Südamerika verbrachte, davon einen großen
Teil als schwerkranker Mann. Nach Deutschland zurückgekehrtmuß
er noch weiter als Krankser leben; aus der Krankheit heraus kommt

er zum Schreiben. Er ist 25 Jahre alt, als er sein erst-es Drania
dich-ter; erst zehn Jahre später kommt er zum erstenmal ausf die

Bühne —- um dann sbald einer der meistgespielten Autoren zu
wer-dien. Das wei man — was er sonst ist, weiß man nicht. Man
kennt seinen Bli , den kühlen, sachlichen sBlick, mit dem er»Dinge
und Menschen betrachtet; man kennt seine Betrachtungsweisie des

Daseins, seinen Instinkt für die Dialektik der menschlichen Be-

ziehungen; mehr kennt man nicht. Ein Mensch greift nach den

Leidenschaften anderer —- ohne selbst leiden-

schaftlich im gewohnten Sinne tsichzu enthüllen.
Sein Temperament lebt sich in seiner Mathe-
matik und ihren Spannungen aus: sein-e Ge-

stalten sind nur Figurcanten des Gefühls,
Träger seiner Formeln, nicht Geschöpfe des

Bluts, von dem aus man den Schöpfer ism

Gefühl erleben könnte.

Von hier aus wird der öfters gezogene
Vergleich zwischen Georg Kaiser und Suders
man-n hinfällig. Sud-ermann lebt nur aus idem

Blut; Kaiser lebt aus Ideen und Vorstellun-
gen. Man kann es an jedem seiner Dramen

sehen, ob man nun die Geschichte des Kastsierers
nimmt, den der Duft seiner Frau aus der

Bahn wirft, daß er »Von morgens bis Mitter-
nacht« alle Stationen des Lebens durchrast
oder ob man die »Bürgser von Calais«, oder

»Gas«, die Geschichte ivosm Milliavdärsssoshsn
und seinen Kampf um dien neuen Menschen
heranholt. Alle diese Stücke leben in einer

halb abstrakten, der Realiität entrückt-en Luft:
ein Betrachtender schuf sie, nicht ein Beteiligter
— der sie nie so sauber und überlegt hätte
fügen können.

Denn- das ist trotz allem zsu sagen: die andere

Hälfte des DiseboldschenWortes, die von der Be-

wunderung, besteht auch zu Recht. Das Werk

Georg Kaisers ist das Werk eines Mannes, der
"

p-- seine Leidenschaft in der mathematischen For-
Georg Kaiser

Federzeichnung von Rudolf Schlichter

mung seiner Gebilde auswirkt, der zuweilen
aber mit ider Überlegenheiteines großenSchach-
spielers mit seinen Figuren das Gefüge seiner

Szenen ausfbauü Eine Komödie wie ,,Nebeneinander« ist ein MEutsters
beispiel derfast geometrischen Exaktheit, die diesem Dichter als Ziel
vorschwebt; der erste Akt der ,,papiserm«ühle«fast beglückendin der

Leichtigkeit seines Baus. Sobald Kaiser in sdie Region-en des Gefühls
abgleitet, seine Worte erfüllen, nicht nur als Zeichen benutzen will-
fällt er ab; ,,Hölle,Weg, Erde« oder der »Brand im Opernhaus«

findBelege dafür. Sobald er aus dieser für ihn zu dichten Welt in
einen Bezirk der oerdünnten Luft aufsteigt, wird er bewundernss

wert, gibt ein Schauspiel selbst für den Anspruchs-vollen sund schafft
Gebilde, die nicht nur Vorbilder im Bain und Grundriß, sondern
darüberhinaus Wesenheiten aus dem Bezirk einer phantasie find,
die ihr Daseinsrecht mit ihnen ohne weiteres erweisen. Selbst wenn

ihre Produkte den Betrachter nicht über sdie Bewunderung hinaus--
tragen. Fechter.
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Minderheitenbewegung und Wissenschaft
Die Minderheitenbewegung und das Minderheitenrecht beeindruckt zur Zeit auch stark die deutsche Wissenschaft. Auf den

Gebieten des öffentlichenRechts und Völkerrechts, nicht minder in Arbeitsgebieten der Siedlungsgeschichte, des Volkstums Und
der Volkskunde. In Untersuchungen, die auch die Tebensverbundenheit deutscher Forscher herausstellen. Mit besonderem Interesse
halten wir deshalb ein preisausschreiben fest, das die Forschungs-stelle für Auslanddeutfchtum und Auslandkunde
zu Münster bekanntgibt. Diese Preisaufgabe wendet sich in Sachen der Minderheiten dem überaus aktuellen Thema ,,Religion
und Muttersprache«zu. Es datiert vom Zo. September 1928 und hat folgenden Wortlaut:

»Religion und Muttersprache«
Die Erhaltung der Muttersprache bedeutet soviel wie Erhaltung und Festigung des Volkstums. Angesichts der

Bedrohung der Muttersprache in den verschiedenen europäischenund außereuropäischenLändern, insbesondere auch bei den

deutschen Minderheiten, erscheint es deshalb notwendig und zeitgemäß, diese Frage nicht bloß unter dem politischen
Gesichtspunkt von der Diplomatie beobachten und lösen zu lassen, sondern dieselbe auch theoretisch-forscherisch anzufafsen
und der politischen Praxis wissenschaftliche Erkenntnisse und Stützpunkte zu bieten.

Nun ist einerseits gerade das religös-kulturelle Leben mit dem Gebrauch der Muttersprache eng verknüpft, andererseits
werden ihrer Anwendung heutzutage starke Hindernisse in den Weg gelegt. Deshalb ist zu untersuchen, aus welchen-
Gründen Religion und Muttersprache zusammengehören, welche Hindernisse dieser Verbindung von den verschiedensten
Faktoren, z.B. von der Idee des Nationalstaates und sonstwie durch Staatsrecht oder Völkerrecht gestellt werden, welche
Förderungen diese Verbindung erfährt oder erfahren kann, z. B. von der staatlichen und kirchlichen Gesetzgebung Eine

solche Untersuchung wird dann, wenn sie das geschichtliche Urteil und die gegenwärtige Theorie und Praxis in den
Dokumenten und im Leben von Staat und Kirche zusammenfaßt,eine wertvolle Vorarbeit sein für eine künftige systematische
Darstellung und für eine praktische Lösung des genannten Problems.

"

Folgende preise find für die Bearbeitung des Themas ausgesetzt-
1. Preis RM 3000 2. Preis RM 2000 Z. Preis RM 1000

Für Teilbearbeitungen des Themas, sei es nach der ethischen, rechtlichen, geschichtlichen oder rechtsgeschichtlichen
Seite hin, stehen mehrere Preise von RM 500.—- zur Verfügung.

Als Frist für die Bearbeitung ist die Zeit eines Jahres festgesetzt, die einen Monat nach dem Datum dieser
Bekanntmachung beginnt. Als Preisrichter sind bestimmt: —

I. Univ.-Prof. Dr. Viktor Bruns, Berlin-Zehlendorf-West
. Univ.-Prof. Dr. Iosef Lukas, Münster i. W.

Z. Dompropst Univ.-Prof. Dr.Iosef Mausbach, Münster i. W.

4. Univ.-Prof. Dr. Georg Schreiber, Münster i. W.

5. Univ.-Prof. Dr.Walther Schücking,Kiel

. Geh. Instizrat Univ.-Prof. Dr. Heinrich Triepel, Berlin-Grunewald

Die Preisarbeit ist in Maschinenschrift mit einem Kennwort an die Forschungsstelle einzureichen. Ihr ist ein

verschlossener Briefumschlag beizulegen, der auf der Außenseite dasselbe Kennwort trägt und im Innern die genaue

Anschrift des. Verfassers enthält. Die Forschungsstelle ist berechtigt, diejenigen Arbeiten, die sie für ihre Schriftenreihe als

geeignet erachtet, zur Veröffentlichungzu übernehmen.

Es ist sehr zu begrüßen, wenn auf Grund dieses Preisausschreibens wissenschaftlicheArbeiten zur Minderheitensrage gefördert
werden, die geeignet sind, eine gefestigte Grundlage für die europäischeDiskussion, ja für eine internationale Erörterung zu
bieten, die den Mut hat, zu allgemeingültigen Erkenntnissen und zu objektiven Maßstöben vorzudringen.
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GeschäftlicheMitteilungen
Wie uns von der bekannten Spezialfabrik v. Berlepfch’scher

Risthöhlen Herm. Scheid in Bären i. Westf. mitgeteilt wird, hat die

Firma zu Anfang dies Jahres in Kunersdvorf b. Frank-
furt a. O. einen Zweigbetrieb eingerichtet. Es ist hierdurch fur die

östlich en T andesteile eine erheblich schnellere und frucht-
billigere Belieferung ermöglicht. Zuschriften und Bestellungen sind
Nach wie vor nach Büren i. Westf. zu richten. (Vergl. auch Unzeige
in vorliegender Nummer.)

Täglicher Genuß von Honig verschafft und erhält diie Gesund-
heit. Wir möchten darum auch an dieser Stelle noch besonders auf sdie

in diesem Heft veröffentlichteAiizeigse von Frau pastor Körner lpw.
in Aumühle bei Friedrichsruh hinweisen. Diesen wirklichnsaturremen
Und guten Honig, über den viele Anerkennungsschreibenvorliegen
und fast täglich eingehen, können wir aus eigener Erfahrung nur

aufs iwärmsteempfehlen.

Es wissen alle Hausfrauem die Kundinnen meines sichüberganz
Deutschland erstreckenden Lebensmittelversandes sind,. daß die Firma
Heinrich Ecksteim Konservenfabrik, Magdeburg—— N. 430, es sichstets
angelegen sein läßt, nur Nahrungsmittel in den Verkehr zubringen,
die nicht nur den Vorzug der Preiswürdigkeit,sondern auch die Eigen-
schaft absoluter Reinheit und eines jedem zusagenden Wohlgeschmackes

"

besitzen. Beachten Sie, bitte, die in diesem Blatt laufend erscheinenden
Anzeigem die unter den Kennworten »Pflaumenmus«,»preißelbeeren«
und »Rübensaft« zum Abdruck kommen. Über alle von der Fabrik her-
gestellten Erzeugnisse unterrichtet die neue Herbstpreisliste, die jedem
Interessenten auf Wunsch kostenfrei und unverbindlich zugestellt wird.
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Mit D. »I-UIICW« 8716 Br.-Reg.-Ts.
l. ORJENTFAHRT 1929
Vom F. Wär-Z bis z. Gipin »Ok«
Fahr-preise von Ists SIC- an aufwarts

Il. ORIENTFAHRT I 929
Vom j. Mprii bis 2. Wer-« «:s

Fahrpreise von III- Mas- an aufwärts

MJTTELMEERFÄHRT 1929
vom J. Mai bis 23. Mai Ob

Fahr-preise von III- Moos-s an aufwärts

Kostenlose Auskunft durch unsere sämtlvertretungen

Norddeutscher tloyd brenien

Ists-,- llEli Slillssk Ilillcllllills,samtI
Randbueh des Wissens in soll-Indern neu v. a bis Z

Das grdsie volkstümliche N a c h s c h l a g e w e r le der

üegenwart mit liber- 200 000 stichwörtern auf etwa

15 000 Seiten Text in 20s Banden. Das grolie voll-s-
täinliche Bilderwerlc, etwa 16000 Textabbildungen,
rund 1600 bunte und einiarbige Tatelseiten und

Binlclebebilden Ein völlig neuer Weltall-is, 210
meist doppelseitige bunte Karten und stadtplane.

sichern Sie sich eien ermäjiigten

subslcriptionspreis
der jetzt — und nur beschränkte Zeit —-

giit. sie bezahlen dann iiir den Band der

Gansleinenmzsgabe . . . . . . . . 22,50 GU-
IlA N D B U 0 Il statt mindest. 25,— eu. nach suhskkipnoxxsschius
DES wISsENS Ectbledemusg» und Vopenausg. . . 29,—- GLI.
IN 20 BÄNDEN statt mindest. 32,-— on. nach subshipnonsschiue

Geben sie Ihr altes Lewilron in Zahlung
es wird Ihnen jetzt —- und nur beschränkte Zeit -—, wenn es mindestens vier
Bande umtath und nicht vor 1890 erschienen ist — gleichgültig aus welchem
Verlag -—. in Anrechnung gebracht. sie bezahlen dann tiir den Band der

Ganzteinenausg. · 20,-—·Glit. statt mindest. 25,-— GU. nach Subskriptionsschlull

HLYTJZIFSFY) 26,——Gu. statt mindest. 32,— Gu. nach subskkiptionsschiue

sehlulz der subskription jederzeit vorbehalten (1 GU. s- W« UsAsN
Die Ali-Preise der folgenden Bande werden dieselben sein wie iiir Band I, es

sei denn, daB eine wesentliche Änderung der Wirtschaftsverhältnisse dies
dem Verlag untragbar macht. Den Subslcribenten wird die jetzige pro-
zentuale Preisermäliigung aut jeden Fall iiir alle zwanzig Bande garantiert

sie sparen also zwischen »Ja-— GM nnd »C— GIV-
Wir liefern portos . .

und verpaclcungsirei .

Wenn sie Ach let-c SUISØ"GBG«

Isllfsclls Its-Ost - sllcllllslldkllsc
Anstalt des Deutschen Beamten-wirtscnaftsdundes

sestcllschcllls Ich bestelle bei der Deutschen Beamten-Buchhandlung, Buch-

vertrieb des Beamtenschriktenverlages G. m. b. II» Berlin sw 48, Friedrichstn 240i41,
Abtlg 102 den groben Brockhaus, IIandbueh des Wissens in 20 Banden, zun- ermäliigten
subslcriptionsnreis: Band I in Leinen 22,50 M., in Ealbleder 29 M· —, zuni Umtauschs

subslcripiionspreisi Band I in Leinen 20 litt-, in Ealbleder 26 M. sowie Band 2-——20,vor-

aussichtlich zu gleichem Preise —- jeweils nach Erscheinen — einzeln nach und nach. —

Ich gebe mein ............ ..bändiges Lexikon in Zahlung. Die Begleichung eriolgt —- durch

Barzahlung —- durch Monatszahiungen von 3 M. pro Band bei Binzellieierung der Bande
nach und nach —- durch fort-lautende Monatszahlungen von 5 M. für die Leinenausgabe,
resp. 6,50 M. t. d. Halblederausgabe, b. Lieferung jedes Bandes sofort nach Erscheinen. —

Der jeweil. Beehnnngsbetrag — die erste Rate — folgt gleichzeitig aut Postschecklcontm
Berlin 1327 21 -— ist nachzunehm. (Nichtgewiinscht. geil. streich.)Erkiillungsort Berlin.

Ort u. Datum: .................................................................................................................. »

Name u. stand : ............................................................................................................... »
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DEHLER
cOBURcr 14
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schöner Moselwein Pl. 1,40,
Glas leibw. in 120r und 25er
Kisten sof· bestellen n.Preis-

liste verl. W. sei-mitgen,
berncastel 60 Mond

Diese C teilige schreib-

zeuggarnitur, Planengrdlie
27 x 16 em, ist iiir M. 12,75,
a. weiöem Harzersteln tiir

M.ls,7s,a.dunkl.Thllringer-
stein ab Verkantsiager —

Ver-and nur geg.Nachn. zu

haben. M. E. LE PELD,
Hamburg st. Z Posti. las-s

PlANOs
HARMON10M8, neue, ge-
brauchte, ohne Anzahlung.
APOLLOOMUSI KHANDEL
Berlin N 24,Priedricbstr. U(

(0ranienburger Tor-)

stilltlllilllislillslllill
Normle

ää.größe, iabrilcneu. Re-
torenzen v. Behörden
u. Privaten. Prospekt trei.

Blätter-, II erlitt
stralauer str. lis, Dis-bringen

— ll. ISWSIIMIIIIIMSII
gibt es zahllose Mittel, von denen jedes das
Beste sein möchte; werten sie daher Ihr Geld
nicht hinaus tiir wertiose Praparate, welche nur

biukten, aber Ihnen niemals Heilung bringen.

Hilfe iinden Sie selbst bei langjährigen
Leiden durch mein in Wirksamkeit und

Unschadlichlceit uniibertroiienes spezialtnitteh
welches garantiert trei von üiiten und schäd-
lichen Arzneien ist. Langwierige ott zweck-
lose Tees und Einreibelruren sind nicht mehr
nötig. denn mein spezialmittei ist leicht und
angenehm einzunehmen.

Tausends Dankschreiben bezeugen die
hervorragenden Erfolge. Diese schreiben geben
einen erschutternden Bericht von dem Dankes-
ernpiinden, welches schmerzgequalte Menschen
spontan auserten — Man schrieb mir: »Keine
sehlaflosigkeit mehr. Die schmerzen sind iort
und zwar nicht nur tiir den nächsten Augen-

blick,lvsiebei anderen Mitteln, sondern liir
ninIer

Garantie-S für den Erfolg. in-
dem ich Ihnen den vollen Betrag zuruckzahle,
wenn durch den Gebrauch meines Spezialmitteis
lceine Besserung eintritt. Zögern sie daher
nicht langer, damit auch Ihnen geholfen wird.
schreiben sie noch heute. Preis pro Original-
packung Mark 6,—.» Versand durch die

Apotheke-. Broschüre mit a o t s r i e l l
beglaubigten Anerkennungsschreiben auf

Verlangen liest-entom

E. Kühl"ke.
Düsselclorf K 76

Grupellostrabe 19
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Preislisten gratisi

Lieferung geg. Vorauskassa
oder Nachnahmel

Porto extra!

Briefniarlienhnndtung

F.Ptoppc. Pleudetsheitn
(Kheinhessen)

«
-

’

Its-»He-.·
«

«.

MRWNSTIDr.

GENERAL-Wiss —

368

»Ehe Kulturgeschichte der Unsilc im besten sinne des Wortes«

(Deutsche Musiker-Zeitung) —- ,,F-in Werk. das das klerz jedes
Musikfreundeshöher schlagen lassen mus« (Blätter der Staatsoper).

Man dberzenke
sich durch Augenschein nnd verlange

nnverbindiic

Mbus ei litera- cesellsohalt ihrsunats whileraturwlsseuscllsit aus« Pol-dein
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10 Zuschtosen 4 M.
10 neue sorten 6 bis 8 M.

100 Talpen
Eyazinthen, N arzissen,
scilla, Iris zusammen 7 M.

6 verschied. liakteen
zu it, s, s, 7 und 9 Mark

versendet

W.iiax
Wittenherce 36. lia. Pol-il
—-

st-Isnentl billigt

20 Basel-rasen
nur 5,60. 100 stiick 26,— M.
stammrosen 1,60 M» Obst-
biiutne Beerensträucher,
kleckenpflanzen auf Aufr.

carl striiver,
Hamburg I
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Harz, von hi. 9,—
. an, stammvögel,

Vorsg., Zuchtpaare, schnee-
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Farben swellensittiche
Preisliste ir e i, Feinzucht

edler Kanarien u. Wollens-

RE!NINCER.
OUEDUNBURC l. l·l. 71.

gegen monatliche
Teilzahlungen von

IRBURMNBRBE
Die schönste und grundlegende Darstellung der musikalischen Kultur

aller Zeiten und Völker ist das

IIIIIIIlllchI lick Hasllimsscllsclliiii
Herausgegeben von Professor Dr. Brust Blicken von der Universität

Köln unter Mitwirkung einer grosen Anzahl von Musikgelehrten.

Etwa 1300 Notonbciepicic
nnd etwa 1200 Bilder-
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Dr. Heinz von Paller

Der gro denl ehe Gedanke
seine Entstehungund Entwicklungbis zur Gegenwart

Der junge Grazer Historiker bietet in dieser schritt in fiinf

klargegliederten Kapiteln eine sehr instruktive Geschichte

des grolideutschen Gedankens. Dr beginnt mit dem Erwachen

des deutschen Nationalbewustseins, seine Entwicklung und

Einwirkung auf das politische Leben im ersten Jahrzehnt

des 19. Jahrhunderts. Dann folgt eine eingehende Darstellung
des gros- und kleindeutschen Problems. In dieser-eingehenden,
wobiiundierten Weise ist diese wichtigste nationaie Frage
seit dem Wieder Kongreli noch nicht behandelt worden. Daran

schlieth sich eine schildeng der nationalen Bewegung der

vierziger J ahre. Ein weiteres Kapitel ist dem sturmjahr
1848j49 gewidmet. Den Wandlung-en des klein- und gros-
deutschen Gedankens in der Bismarck-Aera geht dann weiter-

hin der Verfasser mit feinem Gefühl nach. Und in einein

umfassenden schlulzkapitel wird endlich ein Bild des Kampfes
um die national-taatliche Einheit geboten. sehr lebendig und

sehr farbenreich. —- Bin Anhang bringt etwa 60 Dokumente

nnd Reden zur Anschlusbewegung

Das Werk, das manches Neue und vieles in«neuer Beleuch-

tung bietet, erscheint geeignet, allen denen, die der Anschluhs
frage sympathisch gegenüberstehen, ein zaverliissiger histori-

scher Führer zu sein. Darüber hinaus sei es aber auch allen

denen wärmstens empfohlen, die sich ernsthaft in die wechsel-

vollen schicksale des um Einheit und Freiheit ringenden
deutschen Volkes und staates einleben und vertiefen wollen.

Das Jahr 1928 muB ein Jahr der Besinnung iiber den gros-
deutschen Gedanken sein : 100 Jahre sind vergangen seit

Entstehung des deutschen Zolivereins, 80 Jahre seit der ersten

grosdeutschen Nationalversammlung in Frankfurt a. U. und —-

ain 12. November 1928 — 10 Jahre seit der Anschluiierkliirung
der deutsch - österreichischen Nationalversammlung in Wien.
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